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Bedingungsloser Glaube an den endgültigen Sieg
Adolf Millers Rede vor den allen Kämpfern im Löwenbrfiukeller zu München

Am Vorabend des 9. November versammelten sich, wie a ll­
jährlich, so auch Heuer, die alten Kämpfer, um in Gegenwart des 
Führers die Erinnerung an die erste Erhebung im Jahre 1923 zu 
begehen. So wie immer, stand auch im M itte lpunkt des diesjäh­
rigen Appells im  Löwenbräukeller zu München die große Rede 
Adolf H itle rs, die, immer wieder von stürmischem Beisall um- 
brandet, in  die Gewißheit des endgültigen Sieges einschlug.

Nachdem der Führer den Siegeszug des Nationalsozialismus 
geschildert hatte, der 1923 begann und einen inneren Wiederauf­
stieg des deutschen Volkes zur Folge hatte, kam er aus die Vorgeschichte 
des Krieges zu sprechen, als dessen Haupturheber er vor allem 
Englatzd brandmarkte, Adolf H itler sagte u. a.: Ich bin fest über­
zeugt, daß dieser Kamps um kein Haar anders ausgehen w ird  als 
der Kamps den ich einst im  Innern  ausfocht. Ich bin überzeugt, 
daß mich Sie Vorsehung bis hierher nur geführt hat und alle 
Fährnisse von m ir fernhielt, um mich diesen Kamps des deut­
schen Volkes führen zu lassen. Und endlich, ich habe noch den 
großen Krieg mitgemacht, und ich gehöre auch zu denen, die da­
mals um den E rfo lg  betrogen worden sind. Und es ist daher 
mein unerschütterlicher Entschluß, daß dieser Kamps nicht so aus­
geht wie damals.

A ls ich im vergangenen Jahr zu Ihnen sprach, lag hinter 
uns der erste Abschnitt dieses Kampfes, Vor einem Jahr war 
Polen beseitigt. Damit war der erste Strich durch die Rechnung 
der Kriegsurheber gemacht. Ich konnte am 8, November 1939 
auf diesen großen Erfolg hinweisen. Heute, ein Ia h r später, kann 
ich weitere Erfolge melden! Dies kann in erster Linie nur der 
würdigen, der selbst Soldat des großen Krieges gewesen ist, der 
weiß, was das bedeutet, in einigen Wochen mchi nur den ganzen 
Westen niederzuwerfen, sondern auch Norwegen in Besitz zu neh­
men, bis zum Nordkap, daß Heute eine Front steht, von Kirkenes 
angefangen bis an die spanische Grenze, Alle die Hoffnungen 
der britischen Kriegshetzer find damals zerschlagen worden. Sie 
hatten sich das so schön gedacht: Den Krieg an der Peripherie zu 
führen, uns die deutschen Lebensadern abzuschnüren und uns dann 
allmählich abzuwürgen. Es ist umgekehrt gekommen! Dieser 
Kontinent mobilisiert sich langsam, indem er sich auf sich selbst 
besinnt, gegen den Feind des Kontinents, Deutschland hat in we­
nigen Monaten diesem Kontinent tatsächlich die Freiheit gegeben. 
Der britische Versuch, Europa zu balkanisieren — das können sich 
die britischen Staatsmänner merken —, ist abgeschlossen und be­
endet! England wollte Europa desorganisieren, Deutschland und 
Ita lie n  werden Europa organisieren.

Wenn man nun in  England erklärt, daß der Kampf weiter­
gehe, so ist m ir das gänzlich gleichgültig. E r geht solange wei­
ter, bis w ir  ihn beenden werden! Und w ir  werden ihn beenden.

da können sie sicher sein! Und er w ird  beende, werden m it un­
serem Sieg! Das können sic m ir auch glauben!

Ich unterlasse es, etwas zu prophezeien. Aber ich möchte dem 
deutschen Volk nur ein paar Erklärungen abgeben:

Der bisherige Kampf hat zu Ergebnissen einmaliger A rt 
geführt,

1. Er hat personell, so bitter es für die einzelne Familie ist, 
die Opfer bringen mußte — für das deutsche Volksgut so gut wie 
keine Opfer gefordert. Im  gesamten sind die Opfer, die wir in 
diesem Kriege brachten, noch nicht so groß, wie sie der Krieg 
1870/71 gefordert hatte. Ja, es ist kaum etwas mehr als die 
Hälfte dessen. Personell sind also unsere Berechnungen insofern 
hinfällig geworden, als w ir alle die vorgesehenen riesenhaften 
Ersatzmannschaften, die w ir als Reserven für Verluste einkalku­
liert hatten, nicht anzutasten brauchten, daher viele altgebiente 
Männer entlassen konnten und dabei trotzdem, und zwar im we­
sentlichen durch jüngere Jahrgänge, die Wehrmacht zu verstärken 
in der Lage waren,

2. Materiell: ich habe in diesem Krieg vorgesorgt, wie in 
keinem Krieg vorgesorgt worden war, und es hat sich reichlich ge­
lohnt, Die materiellen Opfer des Krieges sind überhaupt gänz­
lich belanglos. Was w ir in diesem bisherigen Kampf als M uni­
tion verschossen haben, das ist im wesentlichen nur der Teil einer
Monatsproduktion,

Die Reserven sind so ungeheuer, daß ich aus manchem Gebiet 
die Produktion jetzt einstellen muß, weil es keine Möglichkeit 
gibt diese Massen irgendwie unterzubringen,

ych habe die Produktion dafür jetzt aus Gebiete leiten las­
sen, auf denen ich glaube, besonders stark sein zu müssen. Sie ver­
nehmen ja die Drohungen der anderen, was sie produzieren wer­
den: Australien hat sechs oder sieben Millionen Einwohner, ein­
schließlich der Buschneger, Aber trotzdem wollen sie achtmal soviel 
Flugzeuge wie Deutschland produzieren, Kanada hat neun M il­
lionen Einwohner, Aber sie wollen zwölsmal soviel Flugzeuge 
bauen wie Deutschland, Was die amerikanische Produktion an­
geht, so kann man sie nicht einmal mit astronomischen Zahlen dar­
stellen, Auf diesem Gebiet möchte ich daher auch kein Konkurrent 
ein. Aber ich kann Ihnen eines versichern: Die deutsche Pro-
inktionskapazität ist die höchste der W elt, und w ir  werden davon
nicht heruntergehen, denn w ir sind in der Lage, heute die Kräfte 
so ziemlich ganz Europas zu mobilisieren — und daß ich das in ­
dustriell tue, das kann man m ir schon glauben!

Die materielle Rüstung ist daher eine ungeheuerliche und sie 
wächst jetzt erst. Wenn wir auch Jahre lang die industrielle Mo­
bilisierung vorbereitet hatten, so wissen Sie, daß das Ausstößen 
im großen Maße ja doch erst nach ein bis anderthalb Jahren Zeit

erwies bei der An- und

Molotow beim Führer
Aussprache in Anwesenheit Nibbentrops und des stellvertretenden Auhenkommissars

Am Dienstag vormittags traf der Vorsitzende des Rates der 
Volkskommissare der UdSSR, und Volkskommissar für Auswär­
tige Angelegenheiten W. M. M o l o t o w  auf Einladung der 
Reichsregierung zu einem mehrtägigen Deutschlandbesuch auf dem 
Anhalter Bahnhof in Berlin ein. I n  seiner engeren Begleitung 
befanden sich außer dem sowjetrussischen Botschafter in Berlin 
Sch kurzem,  der bereits zur Grenze entgegengefahren war, der 
Volkskommissar für Hüttenwesen T e w o ß j a n ,  der stellvertre­
tende Volkskommissar für Auswärtige Angelegenheiten De k a -  
n o s o w, der stellvertretende Volkskommissar des Inneren Me r -  
k u l o w, der stellvertretende Volkskommissar für Außenhandel 
K r u t i k o w  und die stellvertretenden Volkskommissare für die 
Flugzeugindustrie B  e l a n d i  n und I  a k o w l e w,

Reichsaußenminister v, R i b b e n t r o p  begrüßte am Zuge 
den Vorsitzenden des Rates der Volkskommissare M o l o t o w  
und stellte ihm die zur Begrüßung erschienenen Persönlichkeiten 
vor. Vom Bahnsteigs geleitete der Reichsminister des Auswär­
tigen den East der Reichsregierung durch die festlich geschmückte 
Empfangshalle auf den Bahnhofsplatz, Dort hatte eine Ehren­
kompagnie der Wehrmacht Aufstellung genommen. Unter den 
Klängen des Präsentiermarsches schritt Präsident Molotow die 
Front der Ehrenkompagnie ab. Anschließend bestieg der Vor­
sitzende des Rates der Volkskommissare zusammen mit dem 

ptrfic;rmEzprtminister ben 9Baaen um sirf» m m  ßifilos? Bellevue ituReil
bege

chsaußenminister den Wagen, um sich zum Schloß Bellevue zu 
^eben, wo die russische Abordnung für die Zeit ihres Berliner 

Aufenthaltes Wohnung genommen hat,
Dienstag mittags empfing der Reichsminister des Auswär­

tigen von R i b b e n t r o p den Vorsitzenden des Rates der Volks­
kommissare der UdSSR, und Volkskommissar für Auswärtige 
Angelegenheiten Herrn W, M, M o l o t o w  zu einer B e s p r e ­
chung,

Erste Unterredung mit dem Führer
Nachmittags wurde Herr W. M . M o l o t o w  vom F ü h r e r  

in  der Neuen Reichskanzlei in Gegenwart des Rcichsministcrs des 
Auswärtigen von R i b b e n t r o p  zu einer längeren Aussprache 
empfangen. Herr M o lo tow  war von dem stellvertretenden Volks­
kommissar fü r auswärtige Angelegenheiten D e k a n o s o w  be­
gleitet.

Eine Abteilung der SE.-Leibstandaite erwi 
Abfahrt die militärischen Ehrenbezeigungen,

Zu Ehren des in Berlin weilenden Vorsitzenden des Rates 
der Volkskommissare der UdSSR, und Volkskommissars für 
auswärtige Angelegenheiten W. M, Molotow gab der Reichs­
minister des Auswärtigen von Ribbentrop am Dienstag abends 
einen Empfang im Hotel Kaiserhof, an dem die Begleitung des 
Herrn Molotow, der sowjetrussische Botschafter m it den An­
gehörigen der sowjetrussischen Botschaft und führende Persönlich­
keiten von Staat, Partei und Wehrmacht teilnahmen,

Molotow Cast des Führers
Empfänge bei Hermann Böring und Rudolf Heh.

B e r l i n ,  13. N o v e m b e r .
Der Vorsitzende des Rates der Volkskommissare der UdSSR, 

und Volkskommissar fü r Auswärtige Angelegenheiten Herr 
M o l o t o w  war heute mittags East des F ü h r e r s  in  kleinem 
Kreis. Anschließend wurden die politischen Besprechungen fo rt­
gesetzt in  Anwesenheit des Rcichsministers des Auswärtigen 
von R i b b e n t r o p  und des Stellvertretenden Volkskommissars 
fü r Auswärtige Angelegenheiten D e k a n o s o w .

Am Vormittag empfing der Reichsmarschall des Eroßdeut- 
,en Reiches Hermann E ö r i n g  den Vorsitzenden des Rates der 
olkskommissare der UdSSR, und Volkskommissar für Auswär­

tige Angelegenheiten Herrn M o l o t o w  und hatte mit ihm eins 
längere Unterredung im Sinne der freundschaftlichen deutsch-rus­
sischen Beziehungen,

Gleichfalls vormittags empfing der Stellvertreter des Führers 
der NSDAP. Reichsminister Rudolf Heß den russischen Regie­
rungschef, *

Sämtliche Moskauer Zeitungen veröffentlichen in großer Auf­
machung auf der ersten Blattseite den amtlichen Bericht der 
TASS, über den Aufenthalt Molotoros in Berlin, den Bericht 
Uber die Ankunft auf dem Anhalter Bahnhof sowie die beiden 
kurzen Meldungen über die erste Unterredung mit Ribbentrop und 
den Empfang beim Führer,

geschieht. Und das ist jetzt der Fall, Ich darf daher zusammen­
fassend eines sagen: W ir sind vorbereitet für die Zukunft wie 
noch nie zuvor. W ir sind materiell vorbereitet, und w ir sind per­
sonell vorbereitet. Und daß die Wehrmacht jeden Tag ausnützt, 
das weiß jeder, der bei uns selbst Soldat war. Es geht kein Tag 
verloren. Dieses erste militärische Instrument der Welt wird un­
unterbrochen gepflegt und verbessert. Und wenn die Stunde des 
Großeinsatzes wieder eintritt, dann hoffe ich, wieder zu genau den 
gleichen Resultaten zu kommen, wie w ir sie hinter uns haben. 
W ir haben alles auf das gründlichste vorbereitet, um dann schnell 
und kühn zu handeln. Es w ird der Augenblick kommen, da die 
Herren, die jetzt die ganze W elt bereits wieder m it dem Mund 
erobern, m it den Waffen standhalten müssen. Und dann werden 
w ir sehen, wer die Monate besser genützt hat: w ir  oder die an­
dern! Deutschland jedenfalls ist m it seinem Verbündeten heute 
stark genug, um jeder Kombination aus dieser W elt entgegen­
zutreten. Es gibt keine Mächteloalition, die der unseren m ilitä ­
risch gewachsen sein könnte.

Wirtschaftlich lohnen sich jetzt die langen Vorbereitungen, die 
wir schon im Frieden getroffen haben: Der Vierjahresplan, den 
w ir jetzt auf weitere vier Jahre verlängerten, hat uns zahlreiche 
Reserven gegeben, und die Engländer wußten das ganz genau, 
denn sonst hätten sie nicht so über ihn geflucht. Er sollte uns un­
abhängig machen von jeder Abschnürung der Blockade, 2m übri­
gen wollen wir einmal sehen, wer in einigen Monaten blockiert 
sein wird: w ir oder die andern!

Ich glaube, es ist ihnen schon jetzt auf manchen Gebieten das 
Lügen vergangen, Herr Churchill, der noch vor acht und sechs 
Monaten erklärte: „W ir haben in einem Monat 50 v, H, ihrer 
U-Boote vernichtet", konnte im nächsten Monat nicht noch einmal 
50 v, H. sagen, weil sonst keines mehr dagewesen wäre. Im  näch­
sten Monat' waren es daher nur noch 30 v, H., einen Monat spä­
ter konnte er nicht 20 v, H,, sondern mußte 10 v, H, behaupten. 
Jetzt beginnt nun dieser Generallügner der Weltgeschichte zuzu­
geben, daß unsere U-Boote mehr zu sein scheinen, als sie vorher 
waren. Das kann er mir glauben: und ob sie mehr sind! Er hat 
vor allem keine Ahnung, wie sie mehr werden! W ir werden sie 
noch herausfordern, diese internationalen kapitalistischen Lügner! 
Und w ir werden es erleben: Eines Tages w ird es sicher keinen 
Churchill mehr geben, aber deutsche U-Boote noch und noch! Und 
so, nachdem er das an sich nicht mehr bestreiten kann, hat sich die­
ser genialste Stratege, der bisher geboren wurde, auf den Luft­
krieg gestürzt. Denn es ist schon eine geniale Idee von M r, Chur­
chill gewesen, ausgerechnet m it der Waffe, m it der England uns 
gegenüber am allerschwächsten ist, den Luftkrieg anzufangen. Sie 
wissen, ich habe jahrelang der Welt Vorschläge gemacht, man 
sollte den Bombenkrieg einstellen, besonders gegen die Zivilbevöl­
kerung. England aber hat das, wohl in Vorausahnung der kom­
menden Entwicklung, abgelehnt. Gut! Ich habe trotzdem in die­
sem Krieg den Kampf nie gegen Zivilbevölkerung führen lassen. 
Ich habe im Polenkrieg keine Nachtangriffe aus polnische Städte 
ausführen lassen; man kann in der Nacht das einzelne Objekt 
nicht so genau treffen. Ich ließ daher im wesentlichen nur bei 
Tag angreifen und immer nur militärische Ziele. Ich habe das­
selbe in Norwegen getan. Das gleiche tat ich auch in Holland, 
in Belgien und in Frankreich,

Da fiel es Herrn Churchill plötzlich ein, nachdem bei Tage 
allerdings die britische Luftwaffe deutschen Boden überhaupt nicht 

'  inn, mit Nachtangriffen die deutsche Zivilbevölke-llberfliegen kann, „
rung heimzusuchen. Sie kennen ja meine Geduld, meine Partei­
genossen, Ich habe also acht Tage zugesehen. Man hat Bom­
ben aus die Zivilbevölkerung am Rhein geworfen. Man Bom­
ben geworfen aus die Zivilbevölkerung in Westfalen, Und ich 
habe dann 14 Tage zugesehen, und dachte mir: „Der Mann ist 
wahnsinnig! Er führt einen Kampf ein, bei dem nur England 
vernichtet werden kann!"

A ls der Krieg im Westen zu Ende war, habe ich noch einmal 
England die Hand hingehalten. Ich wurde wieder auf das 
wüsteste beschimpft und bespuckt, Herr Halifax führte sich aus 
wie ein Wahnsinniger, Auch gut! Man verstärkte die Bomben­
angriffe. Ich habe wieder gewartet. Ich muß sagen, daß es mir
schwer wurde. Denn es kamen viele zu mir, die sagten: „Ja, wie 
lange, Führer, warten Sie noch? Die hören von selbst nicht auf!" 
Ich habe, mehr als drei Monate gewartet, und dann eines Tages
allerdings gab ich nun den Befehl: So, ich nehme jetzt diesen 
Kamps auf, und ich nehme ihn auf mit der Entschlossenheit, mit 
der ich noch jeden Kampf aufnahm, das heißt: Jetzt Kampf bis 
zum Letzten! Sie wollten es, sie sollen es haben! Sie wollten 
Deutschland durch den Luftkrieg vernichten. Ich werde ihnen jetzt 
zeigen, wer vernichtet w ird! Das englische Volk, das ich nur be­
dauere, kann sich dafür bei seinem Eeneralverbrecher Churchill be­
danken.

Herr Churchill hat in diesem Kamps den größten militärischen 
Unsinn gemacht, den jemals ein Staatsmann oder ein Feldherr 
einleiten konnte. Er hat mit der Waffe gekämpft, mit der er am 
schwächsten ist, und er hat aus einer Position gekämpft, die für 
England feit dem Augenblick, in dem wir von Dronthcim bis 
Brest sitzen, auch geographisch schlecht ist. Es ist dies die schwächste 
Position, die England überhaupt besitzen kann. W ir werden die­
sen Kampf durchhalten. Ich bedauere, daß er natürlich auch auf 
unserer Seite Opfer fordert. Allein ich kenne das nationalsozia­
listische Deutschland, Nur Herr Churchill kennt es nicht. Das ist 
der große Unterschied, Er hat geglaubt, dadurch vielleicht das 
deutsche Volk zermürben zu können. Er hat um ganz vergessen,

D ie  h e u t i g e  F o l g e  ist 8 S e i t e n  stark!
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bog jetzt ein anderes Deutschland gekommen ist. Dieses Deutsch­
land w ird durch jede Bombe fanatischer. Seine Entschlußkraft 
w ird  nur noch stärker, es weiß vor allem: M it  diesem Unfug mutz 
einmal für immer aufgeräumt werden, und dazu sind w ir ent­
schlossen!

A ls  1938 Herr Lhamberlain hier in München war und m ir 
heuchlerisch seine Friedensangebote machte, da hat dieser Mann 
im  Innern den Entschluß gehabt, sofort nach der Rückkehr zu sa­
gen: „Ich  habe jetzt eine gewisse Frist bekommen, und jetzt wollen 
w ir rüsten, damit w ir dann Deutschland überfallen können." W ir 
sind uns darüber im klaren, datz jeder Waffenstillstand heute ta t­
sächlich nur ein Waffenstillstand sein würde. Sie würden hoffen, 
datz ich vielleicht nach einigen Jahren dann nicht mehr an der 
Spitze des Reiches stehe und datz dann der Kampf von neuem be­
ginnen könnte. Es ist daher mein unabänderlicher Entschluß, nun­
mehr die Auseinandersetzung bis zu einer klaren Entscheidung zu 
führen: Genau so wie ich als Nationalsozialist im Kampf um 
Deutschland jedes Kompromiß abgelehnt habe, so lehne ich auch 
heute nunmehr auch hier jedes Kompromitz ab.

Ich habe so oft die Hand geboten — es war umsonst. Sie 
wollten diesen Kampf, sie sollen ihn jetzt haben! Das deutsche 
Volk w ird diesen Kampf bis zum Ende führen! Es mutz die Ge­
fahr beseitigt werden, datz in ein oder zwei oder drei Jahren nach 
höchster Spannung die Sache wieder von neuem losgeht. Das 
deutsche Volk w ill endlich Frieden haben, und zwar einen Frieden, 
der cs arbeiten lässt, der es nicht internationalen Halunken er­
möglicht, andere Völker gegen uns aufzuhetzen. Fü r diese Leute 
ist der Krieg natürlich der grösste Verdienst. Ich habe keinen 
Grund, aus irgendwelchen materiellen Interessen Krieg zu füh­
ren. Fü r uns kann er ja nur traurig sein. Uns, dem deutschen 
Volk und der ganzen Gemeinschaft, nimmt er unendlich viel Zeit 
und Arbeitskraft. Ich habe keine RUstungsakticn in meinem Be­
sitz, icki verdiene an diesem Krieg nichts. Ich werde glücklich sein, 
wenn w ir wieder arbeiten können, wie ich früher fü r mein Volk 
gearbeitet habe. Aber diese internationalen Verbrecher sind zu­
gleich die größte» Rüstungsschieber, die es gibt. Das sind die 
gleichen Leute, die w ir früher auch in Deutschland hatten. M it  
diesen Leuten gibt es nur eine Auseinandersetzung: Es mutz hier 
einer brechen. Und das w ird  unter keinen Umständen Deutschland 
sein!

Wenn aber dieses Deutschland heute eine ander« Haltung be­
sitzt, dann deshalb, weil der Nationalsozialismus das deutsche 
Volk wieder hochgerissen hat. E r hat die geistigen, seelischen, mo­
ralischen und auch materiellen Voraussetzungen geschaffen für die 
ungeheuren Siege der Wehrmacht unseres jungen Reiches. Jeder 
Soldat weitz es und mutz es wissen, datz die Armeen, die heute 
unter unserem Banner marschieren, die Revolutionsarmeen des 
Dritten Reiches sind! Sie tragen im  Herzen nicht nur den G lau­
ben an ein Deutschland so wie einst, sondern sie tragen im  Herzen 
den Glauben an das Deutschland, das uns allen in der Zukunft 
vorschwebt, für das w ir so lange Zeit gekämpft haben, den G lau­
ben an ein besseres Reich, in dem die grasten Ziele unserer natio­
nalen und sozialen Bewegung verwirklicht werden. Und datz w ir 
heute nun dieses Deutschland besitzen, das verdanken w ir m it den­
jenigen, die im Jahre 1923 marschiert sind, und vor allem auch 
denjenigen, die damals als erste Blutopscr fü r die Bewegung ge­
fallen sind. Diese sechzehn Toten sind eben mehr als nur sechzehn 
Tote! Sie sind die Kronzeugen einer neuen Wiederauferstehung 
unseres Volkes geworden. Ih r  Opfer war um so größer, a ls sie 
damals das, was seitdem geworden ist, nur in  einer blassen 
Phantasie erkennen konnten. Denn wer damals zur Bewegung 
kam, bei dem konnte man nur sagen: „D u  kannst alles andere 
aufgeben, du wirst verlacht und verspottet und verfolgt werden. 
Du muht gewärtig sein, datz du brotlos wirst, datz sie dich über­
all hinauswerfen. Du hast gar nichts, das d ir sicher ist, nutzer 
vielleicht deinen eigenen Tod. Aber du siehst vor d ir etwas, für 
das w ir alle kämpfen. Es ist ein neues Deutschland, ein Deutsch­
land der Ehre, das w ir  wieder ausrichten, das feinen Söhnen 
wieder das tägliche B ro t sicherstellt und das in der W elt wieder

Len Rang einnimmt, der ihm zukommt auf Grund der Zahl un­
seres Volkes, der geschichtlichen Vergangenheit und unseres frü ­
heren, heutigen und zukünftigen Wertes,"

Dafür sind alle diese Männer gekommen. Viele von ihnen 
haben das nur unbewußt gefühlt. W ir sind so gemieden worden 
von dem, was sich Intelligenz und oberes Bürgertum hicg. W ir 
sind so gemieden worden von ihnen, datz die glotze Zahl der in 
unsere Reihen Eintretenden meistens nur ganz kleine Menschen ge­
wesen sind. Sie hatten vielleicht gar keine so klare Vorstellung 
von dem, wie es einmal werden wird.

Es wird einmal besser sein, es wird einmal ein neues Reich 
aufgebaut, und in diesem Reich w ird vieles von dem dann ver­
wirklicht, was auch unsere Gegner im tiefsten Innern doch erseh­
nen, ohne datz sie wissen, datz es auf ihrem Weg nie zu erreichen 
fein würde. Dafür find diese Menschen eingetreten, und dafür 
haben auch diese sechzehn damals ihr Leben gegeben. Und diesen 
sechzehn sind nun viele Hunderte gefolgt, hier und außerhalb der 
Grenzen des Reiches. Es war jahrelang, fast ein Jahrzehnt lang 
ein einziger Weg wo» M ärtyre rn, am stärksten vielleicht in der 
Ostmark und im Sudctenland — am stärksten, weil der Kamps 
dort am aussichtslosesten zu sein schien. Wie konnten diese kleinen 
Leute den Laus der Geschichte ahnen, wie er sich nun wirklich vo ll­
zog? Wie konnten sic das Wunder voraussehen, datz sic andert­
halb oder zwei Jahrzehnte später in ein großes Reich glorreich 
heimgeholt wurden? Tic haben trotzdem gesümpft, gläubigen 
Herzens, ohne im  einzelnen genau zu wissen, datz es zu ihren Leb­
zeiten noch so kommen wird.

Das alles aber hat von diesem 8. und 9. November 1923 sei­
nen Ausgang genommen Und deshalb feiern w ir  die Erinne­
rung an diese 'M änner in besonderer Ergriffenheit heute mehr 
noch als damals, denn sie alle haben zugleich auch die Schmach 
des Zusammenbruches vom Jahre 1918/19 im Herzen getragen. 
I n  ihnen hat diese Schmach gefressen und gewühlt. Wie oft sind 
w ir beisammenges-'sscn, immer von dem einen Gedanken durch­
g lüh t: Das mutz in unserer Geschichte wieder repariert werden, 
das kann nicht so dauern und kann nicht so bleiben! Deutschland 
mutz wieder auferstehen, so oder so!

Und in diesem Geist haben w ir  damals gekämpft. I n  diesem 
Geist sind sie gefallen. I n  diesem Geist wurde dann der Kamps 
erst recht weitergeführt und in diesem Geist stehen w ir hier nun 
heute vor der andern W elt und werden das durchsetzen, wofür 
auch sic einst gefallen sind!

Sie glauben Deutschland zu vernichten. Sie werden sich irren! 
Aus dem Kampf wird erst recht Deutschland erstehen.

M it  stürmischer Begeisterung und in tiefer Ergriffenheit folg­
ten die alten Parteigenossen den großen Schlußworten des Füh­
rers und brachen, als er geendet hatte, in einen Beifallssturm aus, 
wie ihn diese alte Stätte nationalsozialistischer Kampsversamm­
lungen noch nie erlebt hat. Im m er wieder erneuerten sich die 
Ovationen, m it denen die Massen den Führer feiern, bis endlich 
in den Liedern der Nation der allgemeine Jubel in ein brausen­
des Bekenntnis äußerster Kampfentschlossenheit ausklang.

D a s  O b e r k o m m a n d o  der  W e h r m a c h t  me l d e t :

Schwere Schläge der Kriegsmarine und 
Luftwaffe gegen britische Geleitzüge

Ein 8.ÜVV-BRT.-Handelsschisf versenkt, fünf weitere 
schwer beschädigt.

B e r l i n ,  7. N o v e m b e r .
Kampsslicgeroerbände setzten die Vergeltungsangrisse aus Lon­

don bei Tag und besonders bei Nacht m it starken Kräften fort und 
belegten auch sonstige kriegswichtige Ziele erfolgreich m it Bomben.
I n  den Dockanlagen und Lagerhäusern von Southampton und an 
anderen Stellen Siidenglands brachen Brände aus. Erfolgreiche 
Nachtangriffe richteten sich ferner auf Coventry, Birm ingham und 
Liverpool. Hallen und Unterkünfte der Flugplätze von Great 
D riffie ld , Leeming und Rum wurden in Brand gesetzt, Flak­
batterien durch Mafchinengewehrieuer zum Schweigen gebracht.

An der Kanallüste schossen Jagdflieger wiederum neun britische 
Jäger ab.

Fernkampsbatterien des Heeres bekämpften den Hafen von 
Dover sowie einige feindliche Schiffe südostwärts davon. Eines 
dieser Schiffe wurde so schwer getroffen, datz es seine Fahrt nicht 
fortsetzen konnte.

3m A tlantik, 500 Kilometer westlich von Irla n d , griffen 
deutsche Kampfflugzeuge einen Eeleitzug an und trafen drei 
Frachter von je 6.000 B R T . so schwer, datz m it ihrem Verlust 
gerechnet werden mutz. Südlich der Orkneys wurde ein Handels­
schiff von 8.000 B R T . mittschiffs getroffen und versenkt, ein zwei­
tes schwer beschädigt. E in weiterer Frachter wurde an der b r it i­
schen Ostküste m it Bomben belegt. Bei den Angriffen aus den Ha­
sen King-Castle an der Westküste Schottlands erhielt ein großes 
Handelsschiff zwei schwere Treffer, Lagerhäuser wurden in Brand 
gesetzt.

Auch gestern wurden britische Häfen vermint.
Nächtliche Bombenwürfe des Feindes trafen im  Reichsgebiet 

in  der Mehrzahl freies Gelände und verursachten nur F lu r-

Bismarck und Rußland
Eine historische Erinnerung.
Von Helmut G u n d e r m a n n .

N S K. Die Moskauer B lä tte r haben kürzlich das Erscheinen 
einer russischen Ausgabe der „Gedanken und Erinnerungen" zum 
Anlatz genommen, um die Bedeutung der P o litik  Bismarcks fü r 
das deutsch-russische Verhältn is hervorzuheben. Die Zeit dieses 
großen Deutschen ist tatsächlich der vielleicht entscheidendste M ark­
stein in  der Geschichte der Beziehungen des mitteleuropäischen 
Raumes m it dem grotzen Reich im Osten.

Gewiß sind die Bande älter, die Moskau und B erlin  ver­
binden. Sie reichen bis vor die Zeit Friedrichs des Großen zu­
rück, finden im Siebenjährigen Krieg einen besonderen Tief- und 
einen ebensolchen Höhepunkt, treten dann im Zeita lter Napoleons 
mehrere Jahre hindurch in das Zeichen europäischer Waffen­
brüderschaft und späterhin unter den Stern traditioneller und fa­
m iliä rer Beziehungen zwischen den Hohenzollern und Romanows. 
Im m er gestalten sich die Ergebnisse freundschaftlicher P o litik  für 
beide Teile nutzbringend. Freilich, die Erhebung der Beziehun­
gen des großen Rußland und des kleinen Preußen in den Bereich 
zielbewußter Maßnahmen auf lange Sicht, die Herausnahme die­
ses Verkehrs aus der fam iliären Atmosphäre und ihre Hinüber­
lenkung zu den Verhandlungstischen der Staatsmänner, die Ab­
lösung der gewohnten Freundlichkeiten zwischen gekrönten Onkeln 
und Neffen durch die klare Überzeugung gemeinsamen politischen 
Nutzens — das ist wohl die Änderung, die B i s m a r c k  schon 
gleich bei seinem E in tr it t  in die P o litik  für die deutsch-russischen 
Beziehungen zur praktischen Anwendung gebracht hat

Er hat aus den Jahren 1859 bis 1862, in  denen er als Ge­
sandter Preußens in Rußland tätig war, die feste Überzeugung 
mitgebracht, daß zwischen Rußland und einem Deutschen Reich, 
das er schon damals vor sich sah, k e i n e  F r a g e  he s t ünde,  
d i e  zu e i n e m  K o n f l i k t  A n l a ß  b i e t e n  k ö n n t e .  A ls  
Ministerpräsident Preußens >und später als erster Kanzler des 
Reiches hat er diese These erweitert zu der Maxime, datz eine Po­
lit ik  des „do ut des" zwischen Len beiden Reichen jedem echten 
V orte il zu bringen vermöge.

Tatsächlich ist diese P o litik  fast zwei Jahrzehnte hindurch m it 
großer Stetigkeit verfolgt worden und hat beiden Teilen Nutzen 
in reichem Maße gebracht. Schon im Jahre 1863 begann Bismarck 
diese P o litik  zielbewußt, indem er aus Anlaß des Polcnaufstandes 
die russische Regierung politisch gegen englisch-österreichisch-sranzö- 
sische Einmischungsversuche unterstützte und m it ih r darüber hinaus 
in uneigennützigster Weise eine Militärabmachung gegen die Po­
len vorschlug — ein Angebot, das (wenn auch kein praktischer 
Gebrauch davon gemacht werden mußte) eine über den normalen 
Stand gutnachbarlicher Verhältnisse hinausreichende politische 
Verbundenheit der beiden Staaten zur Folge hatte. Der Krieg 
von 1866 brachte der russischen P o litik  durch die Schwächung des 
Habsburger-Rivalen weitere erwünschte Ergebnisse, die im Jahre
1870 zu einem gewissen Gegendienst führten, als Rußlands 
preutzenfreundliche Haltung dem Wiener Hof den Appetit nach 
einer „Rache fü r Sadowa" beeinträchtigte und die deutsche Krieg­
führung in die Lage versetzte, rückcnsrei gegen Frankreich zu kämp­
fen. Bismarcks Gegendienst folgte auf dem Fuße, als Rußland
1871 die ihm seit dem Krimkrieg auferlegten Einschränkungen für 
seine F lo tte im Schwarzen Meer annullierte und von Deutschland 
dabei sekundiert wurde, so daß England wohlweislich daraus ver­
zichtete, diesen Schritt zum Anlaß kriegerischer Maßnahmen zu 
machen.

Diese Bismarcksche P o litik  gegenseitiger Förderung hat auch 
nutzer diesen großen nach außen hin wirkenden Momenten beiden 
Reichen bedeutenden Nutzen gebracht. Die Verschiedenheit der in ­
neren S truk tu r der beiden Staaten hat dem reinen Abbruch ge­
tan; das zaristisch-autokratische Rußland und das damals konsti­
tutionell-parlamentarische Deutsche Reich haben nicht den Austausch 
von Staatsgrundsätzen gepflogen, sondern eine P o l i t i k  d e r  
V e r n u n f t  u n d  d e r  g e g e n s e i t i g e n  Z w e c k m ä ß i g ­
k e i t  betrieben. Ih ren  Höhepunkt fand sie im  Berliner Kongreß, 
den Bismarck auf Veranlassung russischer Staatsmänner ein­
berief, als England sich anschickte, Rußland seine im  russisch-tür­
kischen Krieg errungenen Erfolge streitig zu machen und eine neue 
Kriegskoalition gegen Rußland sich zu bilden drohte.

M an kann es nur als eine tragische V erw irrung bezeichnen, 
daß gerade dieser wichtige Akt, den Bismarck a ls einen neuen be­
deutenden Schritt seiner alten russischen P o litik  betrachtete, durch 
die Einflüsterungen von Höflingen beim russischen Zaren zu der 
Krise der deutsch-russischen Beziehungen im Jahre 1879 geführt 
hat. Eine Krise, die heraufbeschworen wurde durch frankophile, 
polonisierende und panslawistische Parolen gewisser einflußreicher 
Kreise der Hofgesellschaft und die durch merkwürdige Pressekam­
pagnen der zaristischen Zeitungen den Weg in die europäische Öf­
fentlichkeit fand. Bismarck sah sich — eine russisch-französische 
Allianz im  Anzug erkennend — gezwungen, nach Sicherungen zu 
suchen, die er im  deutsch-österreichisch-ungarischen Bündnis fand.

Auch nach dem Jahre 1879 hat Bismarck den Weg seiner rus­
sischen P o litik  fortgesetzt, freilich m it den Änderungen in Ton und 
Methode, die durch die veränderte Stimmung am zaristischen Hos 
geboten waren. Durch die Erneuerung des „Dreikaiserbundes" 
durch den Rückversicherungsvertrag und in zahlreichen anderen 
Momenten seiner späteren P o litik  hat er — trotz der Enttäuschun­
gen — immer wieder versucht, den westlerischen Kreisen am Hofe 
des Zaren entgegenzuwirken.

Er hat alle die,e Anstrengungen unternommen in der festen 
Überzeugung, daß das alte Verhältnis zwischen Deutschland und 
Rußland wiederhergestellt werden müsse — wenn es fü r beide 
Völker in  der Zukunft gut bestellt sein sollte. W ir  wissen, daß die 
Frage des deutsch-russischen Verhältnisses Bismarck b is  in  seine 
letzten Lebenstage beschäftigt hat!

Die Folgen des Auseinanderlebens der beiden Reiche, das nach 
1879 von Bismarck zwar verlangsamt werden konnte, nach seiner 
Zeit aber zu rapiden Entwicklungen führte, bestätigen — wenn 
auch durch die Demonstrierung im  Negativen — die Bismarckschen 
Grundsätze der deutsch-russischen P o litik . Der Weltkrieg brachte 
Deutschland den Zweifrontenkrieg, Rußland aber den Verlust 
weiter wertvoller Landstriche, der um so bedeutungsvoller war, 
a ls sie einen guten Te il des europäischen Rußlands dokumentier­
ten. Es war unserer Zeit vorbehalten, im  Zeichen der wieder- 
erweckten Bismarckschen P o litik , jene V e r l u s t e  d e s  W e l t ­
k r i e g e s  a u s z u g l e i c h e n  und die a l t e n  W e g e  d e r  p o ­
l i t i s c h e n  V e r n u n f t  wieder zu beschreiten. Daß im Zuge 
dieser Entwicklung sich diesmal ganz klare Jnteressengrenzen ab­
gezeichnet haben und die merkwürdige Atmosphäre höfischer und 
demokratischer Täuschungen auf beiden Seiten in Wegfall gekom­
men ist, macht die Voraussetzungen der deutsch-russischen P o litik  
klarer, die Erkenntnis des Richtigen leichter, das Fundament der 
Entschlüsse solider.

schäden. N ur in  zwei Fällen griffen feindliche Flugzeuge I n ­
dustrieanlagen an. Sie beschädigten dabei unerheblich ein Kessel­
haus und eine Laderampe. An weiteren Angriffen auf Wohn­
viertel sind mehrere Tote und Verletzte zu beklagen. I n  West­
deutschland erfolgte ein A ngriff aus ein m it dem Roten Kreuz 
kenntlich gemachtes Krankenhaus.

Die Verluste des Gegners betrugen gestern insgesamt neun 
Flugzeuge. D rei eigene Flugzeuge werden vermißt.

Britischer Eelcitzug von 86.000 V N T . durch deutsche 
iiberwasserstreitkräfte im Nordatlantik vernichtet.

B e r l i n ,  8. N o v e m b e r .
3 in A tlan tik  operierende tiberwasscrstreitkrästc der Kriegs­

marine haben auf der Nordatlantikroute einen britischen Eelcitzug 
völlig vernichtet und dabei 86.01)0 B R T . feindlichen Handele- 
schifssraum versenkt.

Die Luftwaffe g r iff am 7. und in der Nacht zum 8. Novem­
ber zahlreiche kriegswichtige Ziele in  London, Süd- und M it te l­
england und in den englischen Gewässern an.

I n  London riefen Angriffe aus die Tilbury-Docks Explosio­
nen und mehrere große und kleine Brände hervor, die sich weit 
ausbreiteten. I n  den Flugmotorenwerken und Fabrikanlagen 
von Coventry entstanden nach dem Bombenwurf Explosionen und 
ein großer Brand. Der Flugplatz Scampton wurde während der 
britischen Vorbereitungen zu Nachtslügen aus niedrigster Höhe 
im T ie fflug m it Bomben und M E.-Feuer angegriffen, mehrere 
Flugzeuge beschädigt und zwei Hallen in Brand gesetzt. I n  B r ix ­
ton gelang es, Lagerhallen durch Volltreffer zu zerstören. I n  
Dover konnten Treffer in der Nähe des Hafens beobachtet werden.

Feindliche Seestreitkräfte, die sich im  Schutze der Nacht der 
flandrischen Küste zu nähern versuchten, wurden durch zusammen­
gefaßtes Feuer von A rtille rie  der Kriegsmarine und des Heeres 
sowie einer schweren Flakbatterie vertrieben.

E in Verband von Sturzkampssliegern g r iff vor der Themse- 
Mündung einen größeren Eelcitzug an. Hierbei wurde ein 
Kreuzer von 10.000 Tonnen getroffen und schwer beschädigt. E in  
Handeksdampser von der gleichen Größe erhielt einen Volltreffer 
aus das Vorschiff und blieb m it Schlagseite liegen. E in  Frach­
ter von 5.000 B R T . wurde durch einen V olltreffer zum Stoppen 
gebracht und in Brand gesetzt. E in  weiteres Handelsschiff von
5.000 B R T . sank unter starken Explosionserscheinungen.

Im  Seegebiet vor der Grafschaft Norfolk gelang es, ein feind­
liches Handelsschiff zu versenken, ein anderes in Brand zu fetzen. 
Weiter südlich wurde ein Handelsschiff von 6.000 B R T . durch 
zwei Bomben so schwer beschädigt, daß es in große Rauchwolken 
gehüllt liegen blieb.

I n  den sich hierbei entwickelnden Lustkämpfen wurden mehrere 
feindliche Flugzeuge abgeschossen.

I n  der Nacht zum 8. November flogen britische Flugzeuge 
in Westdeutschland ein und warfen Spreng- und Brandbomben. 
Es entstand in einigen Städten im Rheinland Häuserschaden. 
Einige Tote und Verletzte sind zu beklagen.

Die Ecsamtoerluste des Eegners betrugen am gestrigen Tage 
elf Flugzeuge und 1 Sperrballon. Drei eigene Flugzeuge wer­
den vermißt.

M a jo r Wick errang im  Laufe des 6. und 7. November durch 
den Abschuß von sechs feindlichen Flugzeugen seinen 48. bis 53. 
Lustsicg.

M it  der kürzlich gemeldeten Versenkung eines Dampfers von
6.000 B R T . an der Ojttüjte Schottlands hat der Oberleutnant zur 
See Barth , Kommandant eines Seeslugzeuges, insgesamt 30.000 
B R T . feindlichen Schiffsraumes versenkt.

Kühner Vorstoh deutscher Zerstörer nach der 
Themse-Mündung.

B e r l i n ,  9. N o v e m b e r .
Deutsche Kampssliegerverbände setzten die Vergeltungsslüge 

aus London am Tage und in  der Nacht erfolgreich fo rt und er­
zielten zahlreiche Treffer in Versorgungsbetrieben und Dock­
anlagen. Die Angriffe erstreckten sich auch auf Häfen an der Ost- 
küste Englands, wobei besonders Great Parmouth mehrere schwere 
Treffer erhielt, sowie auf Flugplätze in den Grafschaften Norfolk 
und Porkshire. Hier gelang es, Hallen und Unterkünfte in Brand 
zu setzen. I n  der Nacht wurden Jndustriewerke in Birmingham 
und Eoventry sowie Hasenanlagen in Liverpool m it Bomben be­
legt und danach zahlreiche Explosionen beobachtet.

Sturzkampfverbände des Eeneralfeldmarschalls Kesselring g r if­
fen wiederum Schiffsmiete und Eelcitziige im Seegebiet vor der 
Ostküste der britischen 3nse! an und fügten dem Gegner schweren 
Schaden zu. Dabei wurden m it Sicherheit sechs Handelsschiffe 
von insgesamt 34.000 B R T . versenkt, zwei weitere von zusammen
7.000 B R T . m it großer Wahrscheinlichkeit vernichtet. E in Kreuzer 
von 10.000 Tonnen wurde von zwei Bomben so schwer getroffen, 
daß m it seinem Verlust zu rechnen ist. Fünf Handelsschiffe erhiel­
ten schwere Treffer, nach denen Brände und Explosionen entstan­
den. E in  weiterer Kreuzer von 10.000 Tonnen und vier Han­
delsschiffe wurden beschädigt.

3m A tlantik, westlich von 3rland, versenkten unsere Kampf­
flugzeuge zwei Handelsschiffe von zusammen 9.000 B R T . 3n 
der Themse-Mündung griffen Zerstörer den Hafen- und Umschlag- 
verkehr m it Kanonen und Maschinengewehren an.
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Kanada Will irische Seestützpunkte pachten
B e r l i n ,  13. N o v e m b e r .

Im  kanadischen Unterhaus hat die Konservative Partei einen 
Antrag eingebracht, die kanadische Regierung möge einen persön­
lichen Appell an den irischen Präsidenten de Valcra richten, I r ­
land solle dem Empire pachtweise Seestützpunkte fü r die Dauer 
des Krieges überlassen.

Dieser Antrag verdient besondere Beachtung. Wie erinnerlich, 
hat Herr Churchill unlängst im Unterhaus darauf hingewiesen, 
die strikte Durchführung der irischen N eutra litä t sei eine schwere 
Beeinträchtigung der seestrategischen Lage Englands und stelle eine 
Bürde dar, die man billigerweise Großbritannien nicht hätte zu­
muten dürfen. Die englische Presse nahm dieses Stichwort eifrigst 
auf, und seither -wird m it unverhülltcn Drohungen von Ir la n d  
die Preisgabe der N eutra litä t gefordert, um der englischen Flotte 
die irischen Häfen zu öffnen. Über Ir la n d  w ill England die w ir t ­
schaftliche und militärische Belagerung zu sprengen versuchen. 
Auch die militärischen Sprecher des englischen Heeres haben sich 
in  den Dienst einer Propaganda, die schon ultim ativen Charakter 
annimmt, gestellt.

I n  Nordirland, das ja bekanntlich bei England geblieben ist, 
sind in der letzten Zeit die englischen Truppen wesentlich verstärkt 
worden. D er' kommandierende Generalleutnant dieser Truppen, 
die von der irischen Presse bereits als Invasionstruppen ange­
sprochen werden, hat demonstrativ erklärt, Nordirland sei m ilitä ­
risch nicht so leer, wie es aussehe. Die nordirischen Hügel seien 
Feldlager geworden, die Straßen stünden im Zeichen militärischen 
Verkehrs, und auch die Luftwaffe habe sich dort eingerichtet. Nord­
irland sei auch fü r die englische Marine Operationsgebiet. Es ist

also bereits so weit gekommen, daß militärische Drohungen un­
mittelbar an die irische Adresse gerichtet werden.

De Valero hat indessen die irische N eutra litä t mehrfach um 
so eindringlicher zum Ausdruck gebracht. Ir la n d  hat zu lange um 
seine Unabhängigkeit kämpfen müssen und hat m it England zu 
tragische Erfahrungen gemacht, als daß die englische Notlage es 
veranlassen könnte, das kostbare Gut der Freiheit auch nur um 
einen Fingerbreit preiszugeben. Die Beziehungen zwischen I r ­
land und England sind derart, daß keinerlei Verständigungs­
kontakt möglich erscheint.

Um aus diesem Dilemma herauszukommen, soll jetzt offenbar 
Kanada sich an die irische Regierung heranmachen, nicht im  Na­
men Englands, sondern im  Namen des Empire werden jetzt die 
Pressionsoersuche fortgesetzt. Es handelt sich offensichtlich um ein 
Spiel m it verteilten Rollen, dessen Dringlichkeit äußerst au ffä l­
lig  und bemerkenswert ist. London hätte sich sicher gern der un­
mittelbaren H ilfe der Vereinigten Staaten bedient, wenn es nicht 
fürchten müßte, in  den U SA. auf den energischen Widerstand der 
dort sehr starken und einflußreichen irischen Kreise zu stoßen.

W ie im  einzelnen es auch sein mag, entscheidend ist die 
Tatsache des pausenlosen propagandistischen Interesses, das Eng­
land an der Beseitigung der irischen N eutra litä t und Unabhän­
gigkeit bekundet und hinter der sich die unmittelbaren Interessen 
der englischen Kriegführung verbergen. Um so bemerkenswerter 
ist die aufrechte Haltung der irischen Regierung. Fü r Deutsch­
land sind selbstverständlich diese Vorgänge Grund zur Aufmerk­
samkeit. ___________

Der Gegner flog in der Nacht zum fl. November in das 
Reichsgebiet ein und warf eine Anzahl von Bomben ab. Einige 
Treffer wurden in  München. S tu ttga rt und einigen kleineren O r­
ten Württembergs erzielt. Der angerichtete Sachschaden ist ge­
ring. Bei den Angriffen auf Wohnviertel wurden Häuser durch 
Dachstuhlbrände beschädigt und zwei Personen verletzt.

Bei den Lustkämpscn des gestrigen Tages verlor der Gegner 
17 Flugzeug-, ein weiteres wurde im Laufe der Nacht durch Flak­
artille rie  abgeschossen. V ier eigene Flugzeuge werden vermißt.

25.0ÜÜ-BRT.-Handelsschisf und zwei Weitere Frachter 
durch Bombentreffer beschädigt.

B e r l i n ,  10. N o v e m b e r .
Unsere Kampssliegervcrbändc setzten am Tage und in der 

Nacht die Vcrgeltungsangrisse auf London fort, sic trafen wieder 
zahlreiche kriegswichtige Betriebe. W eiter belegten unsere Kampf­
flugzeuge, oft in  kühnem Tiefanflug, Rüstungswerke und F lug ­
plätze m it Bomben und riefen an mehreren Stellen heftige Ex­
plosionen hervor. An verschiedenen Punkten -wurden Verkehrs­
wege erfolgreich m it Bomben belegt und der Eisenbahnverkehr 
gestört. An der Südküste waren Hafenanlagen, ein Truppcnlager 
und ein Kraftwerk das Angriffsziel unserer Kampfflieger. Bei 
Nacht wurden außer London wieder Birmingham und Liverpool 
angegriffen und an mehreren Stellen Brände verursacht.

Bei Angriffen auf Schisssziclc gelang es, 500 Kilometer west­
lich von Ir la n d  ein großes Handelsschiff von etwa 25.000 V R T . 
durch mehrere schwere Bomben zu beschädigen. Im  Scegebiet ost­
w ärts  Harwich erhielt ein Frachter von 3.000 B N T ., der in  stark 
gesichertem Gelcitzug fuhr, einen so schweren Treffer, daß beide 
Bordwände aufgerissen wurden. Bei einem A ngriff auf einen Gc- 
lcitzug an anderer Stelle beschädigten unsere leichten Kam pfflug­
zeuge einen weiteren Frachter von 8.000 B R T . durch Bomben­
w urf.

E in  deutsches Kriegsschiff hat das britische Unterseeboot H 49 
versenkt.

Der Gegner unternahm keine E inflllge in  das Reichsgebiet.
E in  feindliches Jagdflugzeug wurde im  Lustkampf abgeschos­

sen. Zwei eigene Flugzeuge werden vermißt.
Das Stulagcschwadcr des Oberstleutnants Hagen hat seit 

Kricgsbeginn 210.009 B R T . feindlichen Handclsschiffsraumes 
versenkt und 306.500 B R T . so schwer beschädigt und zum Teil in 
Brand gesetzt, daß m it einem Verlust von einem D ritte l dieses be­
schädigten Frachtraumes zu rechnen ist. An feindlichen Kricgs- 
fahrzeugen wurden durch das Geschwader vernichtet ein M onitor, 
vier Zerstörer, drei Feuerschiffe, beschädigt wurden, sechs Kreuzer, 
ein Flakkreuzer, zehn Zerstörer.

Britische Truppenunterkünfte zerstört.
B e r l i n ,  11. N o v e m b e r .

Die Bergeltungsslüge auf London wurden am 10. ds. und in 
der Nacht zum 11. ds. ohne Unterbrechung fortgesetzt. Außerdem 
wurden in Süd- und Ostenglanü am Tag zahlreiche Angriffe auf 
kriegswichtige Ziele geführt. 2n den Häfen von Bexhill, Ha­
stings, Dover, K larten en Sea und Great Parmouth gelang es, 
Lagerhäuser und Vrrkehrsanlagen, in  Eastbomrne, Margate sowie 
an mehreren Stellen der Bahnstrecke Ipsw ich—Normich Geleise­
anlagen und in Ehatam ein Industriewerk zu treffen.

I n  den Truppenlagern von West-Lutworth und Dungeneß 
zerstörten Bombentreffer mehrere Baracken und Truppenunter­
künste. Während der Nacht wurden B irm ingham und Liverpool 
sowie ein Rüstungswerk bei Granham m it guter W irkung bom­
bardiert.

Im  Seegebiet ostwärts Middlesborough versenkte ein Kampf­
flugzeug ein Handelsschiff von 8.000 B R T .

Feindliche Flugzeuge warfen in der Nacht zum 11. ds. im 
Reichsgebiet an verschiedenen Orten Bomben, wobei an einer 
Stelle ein Holzlager in  Brand gesetzt, an zwei anderen Stellen 
Hochspannungsleitungen beschädigt wurden. Weiter beschädigten 
feindliche Bomben zwei Bauernhöfe und ein Wohnhaus. Es find 
insgesamt ein Toter, ein Schwerverletzter und neun Leichtverletzte 
zu beklagen.

I n  den Lustkämpsen des gestrigen Tages wurden vier feind­
liche Flugzeuge abgeschossen. Fünf eigene Flugzeuge werden ver­
mißt.

Schwere Treffer in einem Londoner Grotzgaswerk. 
B e r l i n ,  12. N o v e m b e r .

Die gestern bekanntgegebenen Bergeltungsangrisse deutscher 
Kampsverbändc gegen London in der Nacht vom 10. zum 11. es. 
haben in den Beclehrsanlagen nördlich von Warmwood, Scrubs 
und im  Stadtgebiet von Willesden, Harlesden und South-Acton 
große Brände hervorgerufen. E in  Großgaswerk erhielt mehrere 
schwere Treffer. 5m S tadtteil Lepton sowie in Bcrmondsey ent­
standen weitere ausgedehnte Brände. I n  einem Werk der F lu g ­
zeugindustrie bei B irm ingham wurden starke Stichflammen im 
Z ie l beobachtet.

Auch im Laufe des 11. ds. griffen Kampfflugzeuge trotz schwie­
rigster Wetterlage London sowie zahlreiche kriegswichtige Be­
triebe in  Süd- und M ittclengland an. Dabei gelang es, bei 
S lough ein Motorenwerk, bei Birm ingham eine Gasfabrik und 
Industrieanlagen, bei Oxford ein Rüstungswerk und bei Folkestone 
eine Brücke schwer zu treffen.

Sturzkampssliegerverbände griffen im  Seegebiet südostwärts 
Harwich einen start gesicherten britischen Gcleitzug an. Trotz hef­
tiger Jagd- und Flakabwehr gelang es, sieben Handelsschiffe m it 
etwa 44.000 B R T . zu versenken, fünf weitere schwer zu beschä­
digen.

E in  Fernaufklärer versenkte im A tlan tik  einen Frachter von 
2500 B R T . Seeslugzcuge erzielten Volltre ffer aus zwei b r it i­
schen Handelsdampsern m it zusammen 14.000 B R T .

Es kam am Tage zu heftigen Luftkämpfen, in  deren Verlauf 
14 feindliche Flugzeuge abgeschossen wurden.

Der Gegner unternahm in der Nacht zum 12. ds. keine E in ­
flllge in  das Reichsgebiet.

Bei den Kampfhandlungen am 11. ds. zeichneten sich Ver­
bände des italienischen Fliegerkorps durch einen erfolgreichen V o r­
stoß gegen einen Hasen an der englischen Ostküste aus. Dabei 
kam es zu stärkeren Lustkämpsen, in deren Verlauf die ita lien i­
schen Jäger sieben britische Jagdflugzeuge abschössen.

Die gestrigen Eesamtvcrluste des Feindes betrugen 22 F lug ­
zeuge, davon eines durch F lakartillerie . Sieben deutsche und sechs 
italienische Flugzeuge werden vermißt.

Britische Hafen- und Verkehrsanlagen bombardiert.
B e r l i n ,  13. N o v e m b e r .

Während in der Nacht vom 11. zum 12. ds. die britische L u ft­
waffe durch S turm - und Vereisungsgcsahr lahmgelegt war, setzten 
unsere Kampsoerbände ihre Bergeltungsslüge gegen London er­
folgreich fort. Sie griffen auch im Lause des 12. ds. London an. 
E in  Gaswerk und Lagerhäuser in Kennington erhielten schwere 
Treffer. Weiter richteten sich erfolgreiche Bombenangriffe gegen 
Hasen- und Verkchrsanlagen, Lagerhäuser, Rüstungswerke und 
ein Kraftwerk in  Südengland.

Britische Häfen wurden weiterhin vermint.
I n  der Nacht vom 12. zum 13. ds. warfen einige britische 

Flugzeuge in  Westdeutschland Bomben, die fast ausschließlich in 
freies Gelände fielen und dort nur Flurschaden anrichteten. N ur 
in  einer Ortschaft wurde ein Wohnhaus zerstört, zwei Häuser 
sowie eine Wasserleitung beschädigt und mehrere Personen außer­
halb des Luftschutzraumes verletzt. An anderer Stelle an einer 
Geleiseanlage entstandener Schaden konnte schnell behoben werden.

Verluste traten gestern auf deutscher Seite nicht ein.
Wie nachträglich gemeldet w ird, erhöht sich die Zahl der vom 

italienischen Fliegerkorps am 11. ds. abgeschossenen Flugzeuge 
aus zehn. ___________

Ehamberlain gestorben
Der Mann, der Europa den Krieg brachte.

Nach einer Reutermelduug ist Ncville C h a r n b e r l a i n  am 
Samstag abends im  A lte r von 71 Jahren gestorben.

M it  Neville Ehamberlain t r i t t  einer der ersten Kriegs­
brandstifter von der weltpolitischen Bühne ab. Wenn man auch 
seine Bedeutung als Politiker nicht überschätzen darf, —  den 
Rang eines Staatsmannes w ird man ihm selbst in seinem eigenen 
Lande kaum zuerkennen — so war er in seiner Rolle als eng­
lischer Premier um so gefährlicher und muß als der anfängliche 
Kriegsbrandstifter gelten, der m it feinem Nomen das furchtbare 
Verbrechen zu verantworten hat, Europa und die W elt in einen 
Kriegsschauplatz verwandelt zu haben. I n  der Maske eines harm­
losen Biedermannes verübte er in München Verrat an dem A u f­
bau eines friedlichen Europas. Daß es ihm weder in Godesberg 
noch in München darauf ankam, einen Frieden von Dauer zu 
schaffen, sondern in Wirklichkeit nur Zeit zu gewinnen, um die 
englischen Waffen um so schärfer zu schmieden, das muß selbst 
das englische Reuterbüro in seiner Nachricht über Ehamberlain 
zugeben, in  der es u. a. heißt, daß Ehamberlain nach Berchtes­
gaden geflogen sei, nur um den Ausbruch des Krieges um zwölf 
Monate aufzuhalten. M an erinnert sich in diesem Augenblick auch 
eines der ungeheuerlichsten Worte Ehamberlains, daß er hoffe, 
noch den Tag zu erleben, an dem H itle r vernichtet sei. Sein eige­
ner furchtbarer Fluch hat ihn nun selbst getroffen. Unter den 
wuchtigen Schlägen der deutschen Waffe ist dieser' Hauptverant­
wortliche am Kriege bald vollkommen zusammengebrochen. Er 
bemühte sich zwar, aus der schweren Verantwortung und Schuld 
zu entfliehen, indem er die Regicrungsgeschäste abgab, aber ver­
gebens. Das U rte il der Geschichte hat sich an diesem Mann, 
der einer der typischen englischen Plutokraten ist, sehr schnell 
vollzogen. ____________

N S B A J P .
ORTSGRUPPE WAIDHOFEN - ZELL A. D. YBBS 

Appell der Politischen Leiter.
Am 12. ds. fand im  Rathaussaal der Appell der Politischen 

Leiter statt. Der Ortsgruppenleiter gedachte eingangs in ehren­
der Weise des verstorbenen Parteianwärters unserer Ortsgruppe 
Rudolf S a u h e i  t l. Aus diesem Anlasse wurde daran erinnert, 
daß Todesfälle und Geburten durch den zuständigen Blockleiter 
sogleich der Ortsgruppenleitung gemeldet werden' müssen. Zu r 
Lage führte Ortsgruppenleiter F e l l n e r  aus, daß in den letz­
ten Wochen eine besonders rege politische Tätigkeit geherrscht 
habe. Eingeleitet wurde sie m it der Reise des damaligen Innen-, 
jetzt Außenministers von Spanien Serrano Suner nach B e r lin ; 
darauf folgten die Begegnungen des Führers m it Laval, m it 
dem Staatschef Spaniens Franeo, m it Marschall Petain und 
schließlich der Führerbesuch in Florenz am 28. Oktober. Eine A n­
gelegenheit von größter politischer Tragweite ist die gegenwärtige 
Anwesenheit M olotows in B erlin , die abermals englische Hoff­
nungen gründlich zerstört. Die Hauptstadt des Deutschen Reiches 
ist das politische Zentrum Europas geworden, sehr zum Unter­
schied gegen die Jahre vor H itle rs  Machtübernahme. Während 
jo auf dem politischen Felde Riesenerfolge errungen werden, fü­
gen die Luftwaffe und die Seestreitkräfte dem letzten Gegner täg­
lich schwere Verluste zu, sei es durch Versenkung ganzer Geleit- 
züge oder durch fortgesetzte schwerste Bombardierung Londons und 
der übrigen kriegswirtschaftlich wichtigen Zentren Englands. Dem 
Kriegsurheber Ehamberlain ist es erspart geblieben, den gänz­
lichen Untergang Englands mitzuerleben; sein frommer Wunsch, 
H itle r vernichtet zu sehen, ging ebenso wenig in  E rfü llung wie 
die übrigen Wunschträume englischer Plutokraten. W ir als Natio­
nalsozialisten sind felsenfest überzeugt, daß der endgültige Z u ­
sammenbruch des Gegners nicht allzu lange mehr auf sich warten 
lassen wird. B is  zum endgültigen Siege ist es unsere Aufgabe, 
diesen Glauben auch allen übrigen Volksgenossen zur unerschütter­
lichen Gewißheit werden zu lassen. Was der Führer tut, ist un­
bedingt das Richtige; Lange, genaueste Vorbereitung, kurzer, 
siegreicher Kamps; größter Sieg m it kleinsten Opfern! Schu­
lungsleiter Pg. W e i s  m a n n  las hieraus mehrere Abschnitte 
aus dem Organisationsbuch vor, worauf Organisationsleiter Pg. 
R o b l  verschiedene Anweisungen zur Kenntnis brachte. E r gab 
auch bekannt, daß am 26. November im  Kinosaal eine M itg lieder­
versammlung stattfindet. Ortsgruppenleiter Pg. F e l l n e r  ver­
las hierauf mehrere Dankschreiben unserer Soldaten fü r die von 
der Frauenschaft in  Gemeinschaft m it der N 2 V . abgesandten P a­
kete und brachte in  Erinnerung, daß Bllcherspenden sowohl für 
unsere Krieger im hohen Norden wie auch fü r die Bessarabiendeut- 
schen gerne entgegengenommen werden. Nachdem noch fü r den 
eingerückten Zellenleiter Pg. Hans Rauscher Pg. A U e n e d e r  
als Stellvertreter bestimmt worden war, wurde der Appell m it 
dem Gruß an den Führer geschlossen. M —r.

gj ”  H J|_ is t das s ic h e rs te  B o m b e n z ie l

LlCIil deshalb verdunkelt

Ans önidhofen und öm$etinn$
* Auszeichnungen. Wie mir in unserer vorletzten 

Folge berichteten, wurde der Fliegerleutnant Flugzeug­
führer Gerhard 6e  t tz mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse 
ausgezeichnet. Nun kommt die Nachricht, dag Leutnant 
S e itz  unmittelbar darauf für den gleichen Einsatz 
auch mit dem E i s e r n e n  K r e u z  1. K l as s e  aus­
gezeichnet wurde. — Der im Norden eingesetzte Ober­
leutnant Hermann R i e g e r erhielt kürzlich für vorbild­
lichen Einsatz aus der Hand des Generals der Ge- 
öirgstruppen D i e t l das E i s e r n e  K r e u z  1. K l., 
nachdem er schon früher das Eiserne Kreuz 2. Klasse und 
das Fallschirmschützenabzeichen erhalten Hatte. Von sei­
ner Freiwilligen-Kompagnie, die mit anderen eingesetz­
ten Verbänden in den letzten Maitagen d. I .  in zäher 
Verbissenheit wie eine stählerne Mauer zehnfacher feind­
licher Übermacht standhielt, wurden a l l e  zurückgekehr­
ten Kameraden mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse aus­
gezeichnet. Es wird wohl selten Kompagnien geben, die 
so geschlossen ausgezeichnet wurden. Die Ostmark kann 
stolz auf ihre Söhne sein!

* Trauungen. V or dem hiesigen Standesamt wurden getraut; 
Am 10. ds. Joses S c h m i d .  Obevfeldmeister im  Reichsarbeits­
dienst, m it D o rli W i c k c n h a u s e r .  — Am 14. ds. Hubert M  i k- 
s a t  k o, Eemeindeangestellter, m it M a ria  J n s e l s b a c h e r .

* Dichterlesung Karl Pschorn in Scheibbs. Die NS.= 
Gemeinschaft „K raft durch Freude" veranstaltete in 
Scheibbs im Rahmen der Woche des Deutschen Buches 
einen Vortragsabend, in dem unser Heimatdichter Karl 
Pschor n  aus eigenen Werken las. Pschorn hat die 
Zuhörer begeistert, ja mitgerissen. Die Mundart von 
Waidhofen a. d. Pbbs ist ja die gleiche wie überall in 
unserem Voralpenland, und so zündeten diese Verse, die 
alle Register beherrschen; Tiefsten Ernst, Heimatliebe, 
Bekenntnis zu Volk und Führer, die aber dann wieder 
fröhlich und übermütig fein können wie Jäger und 
Dirndl, die sich von Alm zu Alm zujodeln. Es ist Volks­
poesie, die vom Herzen kommt und zu Herzen geht.

* Warum brauchen Frauen so viel Schuhe? M it die­
ser Frage beschäftigt sich Heute nicht nur das Wirtschafts­
amt, sondern auch so mancher Haushaltungsvorstand, 
wenn er sehen must, daß die Füßchen seiner besseren Ehe­
hälfte „schon wieder" in neuen Schuhen stecken. Diese 
Frage erscheint ihm um so mehr berechtigt, wenn er einen 
Blick auf seine breitgetretenen „Hatscher" w irft, die viel­
leicht schon zum fünfundzwanzigsten Male eine Repara­
tur glücklich überstanden haben und trotz diesem Jubi­
läum noch immer ihrem Herrn dienen. Betrachtet man 
diese Angelegenheit an Hand der Ansuchen um Bezug­
scheine für Schuhe, so steht man vor der nüchternen Tat­
sache, daß um z w e i  D r i t t e l  me h r  F r a u e n  
a l s  M ä n n e r  neue Schuhe f ü r  sich b e a n ­
spruchen!  Gewiß, unsere Stadt erfreut sich eines üp­
pigen Flors von Weiblichkeit jeglichen Alters. Daß aber 
dieser Frauenreichtum einen derart großen Verbrauch an 
Schuhen für sich in Anspruch nimmt, erscheint denn doch 
etwas übertrieben. Wenn man in Betracht zieht, daß 
die überwiegende Mehrheit der Vezugscheinzuweisungen 
nicht auf Strapazschuhe, sondern auf Straßenschuhe lau­
tet, so ergibt sich daraus, daß es leider noch immer 
Frauen gibt, die sich auch in dieser Hinsicht keine Ein­
schränkung auferlegen wollen. Sie mögen doch bedenken, 
daß das für unsere Bevölkerungszahl ausgesetzte Kon­
tingent an Schuhen nur für die Deckung des allerdrin­
gendsten Bedarfes ausreicht. Es ist daher angebracht, 
einmal an alle, die sich in dieser Sache betroffen fühlen, 
die ernste Mahnung zu richten, ihre Rücksichtnahme ge­
genüber den Mitmenschen dadurch zu beweisen, daß sie 
ihre in der heutigen Zeit unberechtigten Sonderwünsche 
zurückstellen und größte Sparsamkeit an den Tag legen.

* 10 Gebote fü r Absender von Briese» nach dem Ausland. 
1. Unterlasse jeden mittelbaren oder unm ittelbaren. Nachrichten- 
verkehr m it dem feindlichen Ausland. 2. Schränke nach dem nicht­
feindlichen Ausland die Nachrichtenübermittlung aufs äußerste 
ein. Hüte dich vor Äußerungen über die militärische, wirtschaft­
liche oder politische Lage zum Nachteil des eigenen Vaterlandes 
oder befreundeter Staaten. 3. Versende als Privatm ann nur Post­
karten oder Briefe. Drucksachen, Eeschäftspapiere, Warenproben 
und Mischsendungsn sind nur im Geschäftsverkehr zulässig. Zei-
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Sie sind nicht tot, sie marschieren mit!
Die Feiern des 9. November im Wbstal.

Wie im ganzen kroßdeutschen Reich, io gedachte auch in allen 
Orten unserer engeren Heimat die NSDAP, und mit ihr alle Be- 
völkerungskreise am 9. November in einfachen, aber würdigen 
Feiern der ersten Toten der Bewegung, der Gefallenen des Welt­
krieges und des jetzigen Krieges. Sie brachten zugleich die stolze 
Dankbarkeit der Heimat gegenüber denjenigen zum Ausdruck, die 
damals und heute ihr Leben für die Größe und Freiheit des 
einigen Reiches gaben, wie sic auch den entschlossenen Sieges- 
willen des Heimatvolkes bekundeten.

Waidhosen a. d. Ssbbs:
Am 9. ds. abends versammelten sich die Angehörigen der 

Partei, ihrer Gliederungen und angeschlossenen Verbände sowie 
eine grosie Anzahl Volksgenossen im Jnfllhrsaal ZU einer Gedenk­
stunde, an der als Ehrengäste auch die Angehörigen der im jetzi­
gen Kriege Gefallenen teilnahmen. Nach dem Einmarsch der Fah­
nen leitete ein Lied aus dem Munde der Parteijugend die Feier 
ein, in deren Mittelpunkt eine Ansprache Ortsgruppenleiters Ptz. 
Karl F e l l n e r  stand, in der er des Opfers derer gedachte, die 
in einer Zeit der tiefsten Erniedrigung Deutschlands es wagten, 
dem Ruf des Führers folgend für die Wiederausrichtung des 
Reiches und der Nation einzustehen. Ih r  tapferer Geist und ihre 
selbstlose Treue übertrug sich auf die Frontsoldaten von heute, 
die mm für das ewige Bestehen dieses neuen Reiches kämpfen 
und siegen. So wie damals die Kämpfer der Bewegung im Glau­
ben an ein unvergängliches Deutschland ihr Leben gaben, steht 
auch heute die Front bereit, das Letzte für unsere Freiheit zu 
geben. Auch sie, die in diesem Krieg ihr Leben für die glück­
liche Zukunft des deutschen Volkes ließen, sind nicht tot, sie 
marschieren mit uns. Ih r  Geist lebt, stets uns mahnend, ihrer 
Opfer würdig zu sein. Wenn w ir ihrer an diesem Tage in dank­
barer Treue gedenken, so gilt unser Dank auch der Vorsehung, die 
ihre Hand schützend über unseren Führer hielt, als vor Jahres­
frist ein verbrecherischer Anschlag gegen ihn verübt wurde. Unter 
dumpfem Trommelwirbel wurden nach den Worten Pg. F e l l ­
n e r s  die Namen der 16 Blutapfer des 9. November 1923 auf­
gerufen. denen die Namen der Kriegstoten unserer Stadt folgten: 
Überschätze Joses F a l l m a n n ,  gefallen am 16. Juni südlich 
Chateau-Salins; Pionier Johann M e r k i n g e r ,  gefallen am 
9. Juni bei Neufchatel; Soldat Franz Pacht e r ,  gefallen am 5. 
Juni bei Chujgncs; Obergefteiter Hermann P l a n t e n b i c h -  
l e i ,  gefallen am 5. Juni bei Chuignaelles; Soldat Karl R e n ­
ner ,  gestorben infolge Kriegsstrapazen am 16. A p ril in Wien; 
Soldat Josef Sc h n e c k e n l e i t n e r ,  gefallen am 6. Juni bei 
Fauccamort a. d. Somme; Fliegergefreitei Ludwig S p  re itz  er, 
gefallen am 15. Ju li als Flieger bei Antwerpen; SS.-Stürm- 
mann Adolf W i l  l e n p a r t, gestorben am 15. Juni im M i­
litärspital Frankfurt am Main. Auch ihnen galt das Gelöbnis 
aller, ihrer Opfer nicht zu vergessen, als weihevoll die Lieder 
der Nation erklangen. — Der SA.-Sturm 14/3 10 gedachte am 9. 
ds. nachmittags seiner Kameraden durch eine Ehrung auf dem 
städtischen Friedhofe. Daran nahm auch eine Abordnung der 66., 
des NS.-Fliegerkorps sowie des NSKK. teil. Sturmhauptfüh­
rer Me l c h e r  aus Amstetten hielt eine tiefempfundene Ansprache, 
in der er kurz schilderte, was dieser Tag für die SA. bedeutet. Her­
nach legte er aus die Grabhügel der toten SA.-Kameraden Kränze 
nieder. I n  die Stille des Schweigens klang van der Ferne her 
das schöne Lied „Ich hatt' einen Kameraden" und schloß diese sol­
datisch-einfache Feier.

Vöhlerwerk:
Sechzehn Kämpfer der Bewegung fielen am 9. November 1923 

als die ersten Blutzeugen im heißen Glauben an ein Deutschland 
der Große, der Ehre und der Arbeit. Viele Hunderte folgten ihnen 
im weiteren Kampf für ein glückliches und zufriedenes Dasein 
der deutschen Nation, bis durch ihren Opfertod im Jänner 1933 
jener Sieg errungen wurde, durch den das Reich feinen Wieder­
aufstieg zu einer sozialen unnd gerechten Zukunft beginnen konnte. 
Sv halten sie nun ewige Wache und kein Feind, mag er sich inner­
halb oder außerhalb der Grenzen befinden, wird die durch ihren 
fanatischen Glauben erkämpfte Einigkeit der Nation, die sie mit 
ihrem Blute besiegelten, je wieder zum Fallen bringen. Diese Ta­
ten der Bewegung wie auch die Soldaten des großen Krieges 
1914/18 und jene des jetzigen Krieges, sie alle sind die Garan­
ten zur eine ewige verschworene Gemeinschaft des deutschen Vo l­
kes. Indem w ir an diesem Tag in Stolz und Ehrfurcht dieser 
Toten gedenken, erneuert das deutsche Volk seinen Schwur und 
gelobt seinem geliebten Führer Adolf Hitler seine ganze Treue 
und Gefolgschaft, I n  schlichter, würdiger Feier im Parteiheim Vöh­
lerwerk gedachte Ortsgruppenleiter Pg. K a u f m a n n  in kurzen 
Worten vor den Angehörigen der Partei und ihrer Gliederungen 
der Toten des 9. November.
Pbbfitz:

Die Parteimitglieder und Angehörigen der Gliederungen der 
NSDAP.-Ortsgruppe Pbbsitz versammelten sich am 9. ds. abends

in der Turnhalle, wo neben vielen Ortsbewohnern auch die M ai­
den des hiesigen RAD.-Lagers erschienen waren. Unter Fanfaren­
klängen vollzog sich der Fahneneinmarsch und eine Abordnung des 
RKB. nahm mit brennenden Fackeln ihre Plätze ein. Die HJ. 
sang ein Lied, worauf Walter Wi n d i s c h b a e r e r  ein Gedicht 
vortrug. Sodann ergriff Ortsgruppenleiter Pg. L a d st ä t t e r 
das Wort zur Gedenkrede. Er schilderte die Kämpfe und Leiden 
der nationalsozialistischen Bewegung und betonte ganz besonders 
die Opfer des Marsches zur Feldherrnhalle am 9. November 1923. 
Der Kameradschaftsführer des RKB. Pg. H v f m a ch e r verlas 
die Namen der von den Kugeln der Reaktion hingemordeten 16 
treuen Kameraden des Führers. Nach jedem Namen ertönte ein 
Trommelwirbel. Es „folgten sodann die Namen der im jetzigen 
Krieg Gefallenen aus «unserem Heimatort, und zwar; Soldat Karl 
K r o n d o r f e r .  Leutnant Walter P i n k e r und Soldat Franz 
T a z r e i t e r .  Sie gaben das Höchste, was ein Mensch opfern 
kann, ihr Leben. In  die Stille des schweigenden Gedenkens er­
klang das Lied „Ich hatt' einen Kameraden", worauf Pg. T i p ­
p e l t  ein Gedicht ergreifenden Inhaltes vortrug. Zum Schlüsse 
dankte der Ortsgruppenleiter der Vorsehung, daß sie uns den ge­
liebten Führer vor vielseitigen Gefahren bewahrt hat, und bat 
inständig, sie möge ihn uns auch ferner gütigst erhalten. M it 
den Liedern der Nation fand diese erhebende Feier ihren Abschluß. 
Im  Gemüte wohl sämtlicher Teilnehmer mag der Gedanke wach 
geworden sein: Ih r  Männer des 9. November 1923 und ihr zwei 
Millionen toten deutschen Helden des Weltkrieges, euer B lu t ist 
nicht umsonst geflossen. Euer Opfer hat es dem Führer ermög­
licht, ein herrliches, freies Ervßdeutschland zu schaffen. Ih r  star­
bet, damit Deutschland lebe!
Höllenstein:

Wie alljährlich fand auch heuer die feierliche Ehrung der Ge­
fallenen der Bewegung des 9. November statt. Um 8 Uhr abends 
waren im Edelbachersaale alle Mitglieder der Partei, die P o liti­
schen Leiter und die Gliederungen angetreten. Nach dem Fahnen­
einmarsch wurde das Lied „Heute schreiten 100.000 Fahnen" ge­
sungen, worauf Pg. Rudolf B r u n  ft e i n e t  die Gedenkrede hielt. 
M it  einem großen Rückblick aus die Vorgeschichte und die Be­
deutung dieses Schicksalstages für das deutsche Volk erklärte er 
den tieferen Sinn der Ewigen Wache in München Der 9. No­
vember ist einer der größten Ehrentage des Dritten Reiches und 
gehört dem Gedenken der 16 Kämpfer, die vor 17 Jahren an 
der Feldherrnhalle ihr B lu t und Leben für ein neues Deutsch­
land hingegeben haben. Er gehört von jetzt an auch der pietät­
vollen Erinnerung an die acht Opfer des heimtückischen Mord- 
anschlages im Bllrgerbräukeller vom 8. November 1938. Nicht 
in Trauer, sondern in Stolz gedenken w ir unserer Märtyrer in 
tiefster Dankbarkeit und heiligster Verpflichtung. Weihevolle Stim­
mung lag im Saale, als die Versammelten mit dem deutschen Gruß 
die Toten der Bewegung und des Krieges in einer Minute stillen 
Gedenkens ehrten. Anschließend sprach ein Junge der HJ. das 
schöne Gedicht „ Ih r  von der Feldherrnhalle", worauf zwischen 
Trommelwirbel der Aufruf der Toten von der Feldherrnhalle er­
folgte. Sodann hielt Ortsgruppenleiter Pg. Karl H a m m e r  
eine kurze feierliche Ansprache. M it dem Gedicht „Dankesschuld", 
das ein SÄ.-Mann vortrug, und den Liedern der Nation wurde 
die Feier abgeschlossen.
Seitenstetten:

Am Samstag den 9. ds. um 20 Uhr waren alle Parteigenossen 
und viele Volksgenossen sowie der weibliche RAD. im geschmück­
ten Saale Mauerlehners zu einer eindrucksvollen Gedenkstunde 
für die Gefallenen des 9. November 1923 versammelt. Nach dem 
Einzug der Fahne unter Fanfarenklängen und einem Chorgesang 
des RAD. ergriff Ortsgruppenleiter Karl R e i t b a u e r das 
Wort zum Gedenken an die 16 Helden der Feldherrnhalle, die als 
erste durch ihr Opfer den Grundstein zum Grvßdeutschen Reich 
Adolf Hitlers legten. Sprechchöre folgten der Rede, worauf die 
Namen der 16 Gefallenen unter gedämpftem Trommelwirbel auf­
gerufen wurden. M it dem Treuegelöbnis an den Führer schloß 
diese kurze, aber eindrucksvolle Feier.

St. Peter i. d. Au:
Im  Rahmen eines Appells der Politischen Leiter der 

NSDAP.-Ortsgruppe St. Peter i. d. Au, der am 9. ds. abends 
stattfand, gedachte Ortsgruppenleiter Pg. Hans S p e n d e ! -  
Ho f e r  in tiefbewegten Worten jener 16 Blutzeugen, die am 9. 
November 1923 beim Marsch« zur Feldherrnhalle den Opfertod 
für Großdeutschland starben. Sie waren die blutige Saat, aus 
der, wie der Redner weiter ausführte, später die Größe unseres 
Reiches aufblühte und aus der die Helden van heute mit ihren 
kühnen Waffentaten erstanden. Der Ortsgruppenleiter sprach fer­
ner Worte der Erinnerung an die Opfer des Vorjahres, die am 
8. November 1939 von ruchloser feiger Mvrderhand unserer 
Feinde sielen und ebenfalls ihr Leben für Deutschland Hingaben.

tungen uni Zeitschriften dürfen nur unmittelbar von den Drucke­
reien, vom Verlag oder von Buchhandlungen versandt werden, 
4. Verschicke keine Ansichtspostkarten, keine aufgeklebten Photo­
graphien, keine Rätselausgaben, 5. Schreibe deine Briefe und 
Postkarten deutlich und leicht lesbar. Verwende keine Geheim« 
sprachen. Bediene dich nicht der Kurzschrift, Schreibe nicht mehr 
als vier Seiten, höchstens im Format eines gewöhnlichen Brief­
blocks, Benütze keine gefütterten Briefumschläge, Schreibe Ge­
schäftsbriefe nur mit der Schreibmaschine, 6. Vergiß die vollstän­
dige Absenderangabe nicht. Bist du auf Reisen, so gib neben dem 
Aufenthaltsort deinen ständigen Wohnsitz an. Beabsichtigst du, 
die Sendung nicht selbst beim Postschalter einzuliefern, so vergiß 
nicht, auch die Anschrift der von dir m it der Einlieferung Be­
auftragten (Hausangestellte, Lehrling usw,) anzugeben, 7. Klebe 
keine Freimarken auf. Erst der Schalterbeamte frankiert die Sen­
dung, 8. Wirs deine Sendungen nicht in den Briefkasten. Lie­
fere sie nur am Postschaltei ein. Vergiß nicht, dazu auch 
einen Ausweis mit Lichtbild mitzunehmen. 9. Bedenke: Jeder 
Verstoß gegen die vorstehenden Bestimmungen führt dazu, daß 
du deine eendung zurückbekommst. 10. Wende dich in Zweifels- 
fallen notfalls an die Abwehrstelle, die für dein Wehrkreiskom­
mando zuständig «st. Belästige aber die Abwehrstelle nicht un­
nötig. sondern lege nur grundsätzliche Fragen zur Entscheidung 
vor.

* Verkehrsunfälle. Am 11. ds. früh ereignete sich auf 
der Strafte Estadt—Dpponitz in der Nähe des Amtman­
nes ein folgenschwerer Motorradunfall. Als der hiesige 
Holzeinkäufer Herr Hermann P ü r g y die genannte 
Stelle in der Richtung Opponitz passierte, kam ihm aus 
einer Kurve ein vom Mechanikerlehrling Karl Zech - 
b e t  g e r gelenktes Motorrad, auf dessen Soziussitz der 
Mechanikerlehrling Alois R ö ß l e r  saß, entgegen, die 
sich auf der Fahrt von ihrem Wohnort Opponitz zur A r­
beitsstätte in hiesigen Mechanikerbetrieben befanden. 
Die beiden Krafträder streiften sich im Vorbeifahren und 
kamen zum Sturz. Hiebei wurden die Fahrer schwer ver­
letzt, und zwar erlitt dem Vernehmen nach Pürgy einen 
Knöchelbruch, Zechberger einen offenen Oberschenkelbruch

und Rößler einen Unterschenkelbruch. Die Verletzten 
wurden in das hiesige Krankenhaus überführt. — Am 
gleichen Tage nachmittags ereignete sich ein zweiter Un­
fall auf der Straße Schwellöd—Estadt, der jedoch glück­
licherweise ohne ernste Folgen blieb. Ein Lastwagen der 
„Lega“ , der auf dieser Straße in Richtung Estadt fuhr, 
wurde von einem Personenkraftwagen des RAD. über­
holt. Als dieser, vor dem Lastkraftwagen einbiegend, 
die rechte Fahrbahnfeite zu gewinnen trachtete, verfing 
er sich an der Stoßstange des letzteren und blieb an ihr 
hängen. Beide Fahrzeuge gerieten auf das neben der 
Straße führende Radfahrbankett, wo sie von ihren Len­
kern knapp vor dem Absturz über die Böschung zum Ste­
hen gebracht werden konnten. Dieser Zusammenstoß hatte 
lediglich geringen Sachschaden zur Folge.

* Todesfall. Im  hohen Alter von 90 Jahren verschied am 14. 
d. M. Herr Franz H o f f e r, Ober-Revident i. R. Waidhofen hat

Männergesangverein Waidhofen a. d.
Samstag,
16. November 1940, 
20*30 Ahr, Inführsaal

Bekleidung, W äsche und Schuhe für die 
Schule. D ie  gute Q ualität!

M O DENHAUS S C H E D IW Y

ß 3)em deutschen Volk 
schenkten Minder

§ Sn Waidhofen a. b. Pbbs:
A 7. November Johann und Eleonore F a b i a n ,  Holzhänd-
6  lei, Waidhosen, Aüolf-Hitlerplatz 20, ein Mädchen 3 o -
8 Hanna.
|  Sn Vöhlerwerk:
2  9. November Josef and Anna H a m oe l, Vetriebsassi-
§  stent, Böhlerwerk 8, einen Knaben P e t e r .

|  Sn Hausmoning:
S 8. November A lo is  und Stefanie K e r n ,  Fabrikarbeiter,
2  Hausmoning 68, einen Knaben O s w a l d .

0 Sn St. Leonhard a. W.:
2  6. November Anton und Katharina F ü g e r  l, Landwirt,
2  Oberganzberg, Rotte Kühberg 14, einen Knaben L e o  -
8  p o l d.
2  6. November Rofina F r u h w a l d ,  Bauerntochter, Unter«
2 ganzberg, Rotte Kühberg 15, ein Mädchen R o f i n a .

1 Sn Ybbsitz:
2  7. November Rudolf und Theresia T e u f ! ,  Hilfsarbeiter,
3  Pbbfitz 81, einen Knaben R u d o l f .

|  Sn Opponitz:
3  7. November Karl und Anna H e l m .  Sichelschmied, Dp«
Z ponitz, Hauslehen 26, einen K n a b e n .

$ Sn St. Peter i. d. Au:
2  8. November Leo und Rosa O b e r a i g n e r ,  Dorf Sankt
2 Peter, Haus „Krüger" Nr. 38, ein Mädchen Rasa.

er gar sehr geliebt. Hier verbrachte er seine ersten Studienjahre 
und als er sich zur Ruhe setzte, erwählte er wieder diese Stadt 
zu seinem Aufenthalt. M it dem Buchenberg war er innigst ver­
wachsen, ihm galt sein täglicher Spaziergang und jeder Baum 
und jede Blume war ihm hier vertraut. Und nun hat er ewige 
Ruhstatt zu Füßen seines geliebten Buchenberges gefunden.

WAIDHOFEN A. D. YBBS-LAND
T r a u u n g .  Vor dem Waidhofner Standesamt wurde am 

14. ds. der Maschinenschlosser Ferdinand L i n d n e r  mit der Kö­
chin Stefanie Wei t zenbacher ,  beide aus Waidhofen-Land,. 
1. Krailhofrotte 26, getraut.

ZELL-ARZBERG
T o d e s f a l l .  Am Mittwoch den 13. November starb nach 

längerem schwerem Leiden die Gattin des Bürgermeisters der Ge­
meinde Zell-Arzberg, Frau Maria K e r s c h b a u me  r, Bäuerin 
am Gute „Erogöd". M it Frau Kerschbaumer, welche im 68. Le­
bensjahre stand, ist eine unermüdlich schaffende Bäuerin von die­
ser Welt geschieden, in der sie nichts anderes kannte, als für Gat­
ten, Kinder und Hof zu sorgen. Möge sie nun ausruhen von 
ihrem arbeitsreichen Leben!

BÖHLERWERK A. 0. YBBS
A u s z e i c h n u n g .  Am 6. ds. wurde durch Herrn 

Reichsminister Dr. Ing. Fritz T o d t  persönlich das 
K r i e g s v e r d i e n  st k r euz  an bewährte Arbeiter 
und Angestellte der Rüstungsindustrie verliehen. W ir 
freuen uns, in diesem Zusammenhang darauf hinweisen 
zu können, daß auch aus unseren Böhler-Pbbstalwerken 
zwei Arbeitskameraden mit dieser besonderen Auszeich­
nung beteilt wuroen. Es sind dies die Kameraden Ober­
meister Anton C h a n  sowie Schlosser und Schweitzer 
Franz B a u m g a r t n e r .  Um so mehr können w ir 
uns über diese Auszeichnung freuen, als nach den Aus­
führungen des Herrn Reichsministers Dr. Ing. Fritz 
Todt dies nicht nur für die verdienten ausgezeichneten 
Männer, sondern auch für den ganzen Betrieb und die 
anderen Beschäftigten Arbeitskameraden Dank und An­
erkennung für die bisher geleistete Arbeit sein soll.

S c h u l u n g s a p p e l l .  Zur vollständigen welt­
anschaulichen Ausrichtung aller Parteigenossen sind die 
regelmäßig abzuhaltenden Schulungsappelle bestimmt. 
Bereits die beiden ersten Vorträge dieser Art erweckten 
bei allen Anwesenden lebhaftes Interesse und viel Ver­
ständnis. Organisationsleiter Pg. H o l z e r  erläuterte 
eingangs den organisatorischen Aufbau der Partei und 
behandelte anschließend alle Aufgaben, welche dem Par­
teimitglied durch seinen freiwilligen E in tritt erwachsen. 
Jeder einzelne möge sich prüfen, ob er denselben gewach­
sen ist, denn nur jene, welche ihre übernommenen Pflich­
ten restlos erfüllen können, werden sich bewähren. So­
dann forderte Ortsgruppenleiter Pg. K a u f m a n n  die 
Anwesenden auf, sich über jene Tagesfragen zu äußern, 
die einer Klärung bedürfen. Diese Aussprache, welche 
bestehende Härten und Schwierigkeiten aufzeigte, unter 
denen das Problem Preis und Lohnstop stärkstes I n ­
teresse fand, wurde vom Ortsgruppenleiter aufklärend 
und überzeugend beantwortet. In  seinen weiteren Aus­
führungen zeigte sich ein interessanter Einblick in die 
Wirtschaftspolitik des Eroßdeutschen Reiches. Den ab­
schließenden Vortrag hielt Schulungsleiter Pg. Bracht!, 
welcher zwischen dem Weltkrieg und dem heutigen 
Kampf einen Vergleich zog. Während im Weltkrieg 
das Ziel unserer Gegner eine dauernde Schwächung 
Deutschlands war, so ist es heute die vollständige Ver­
nichtung. M it dem Gruß an den Führer schloß dieser 
Appell.

M  ah n m a 1. Auch in unserem Orte wurde ein 
Mahnmal aufgestellt, das wirkungsvoll alle Volksgenos­
sen an ihre nationale Pflicht erinnert, welche die Hei­
mat ihren Soldaten als ihren Beschützern schuldig ist.

3. R e ich s  st r a ß e n s a m m l u n g .  Eine weitete 
Steigerung von 47 Prozent gegenüber dem Vorjahre 
m it einer Kopfquote von 28.8 Reichspfennig erbrachte 
die am 2. und 3. ds. für das Kriegs-WHW. durchge­
führte Siraßenjammlung, welche von der SA., SS. und 
dem NSKK. durchgeführt wurde. Die Nation dankt für 
das geleistete Opfer!

P a k e t e  an d i e  F r o n t .  Allen unseren eingerück­
ten Kameraden aus der Ortsgruppe wurden im Monat
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Oktober wieder Pakete mit nützlichen und brauchbaren 
Sachen gesandt. Durch freiwillige Spenden der Volks­
genossen konnte die Frauenschaft abermals 126 Pakete 
ausstatten, worunter sich auch 70 Paar Socken befanden. 
Diese Pflichterfüllung der Heimat soll als kleiner Dank 
gelten für unsere Kameraden an der Front.

ROSENAU A. 8.
T o d e s f a l l .  Nach langem schwerem Leiden starb am Sonn­

tag den 10. 6s. Herr Sebastian N i m a n d ,  A lteisrentner in 
Rosenau 49, im 79. Lebensjahre.

WINDHAG
T o d e s f a l l .  Freitag den 8. 6s. starb nach langer schwerer 

Krankheit die Ausnehmerin am Klein-Schlaghäusl, Frau Josefa 
E g g e r ,  im  75. Lebensjahre.

ST. LEONHARD A. W.
V i e h m a r k t .  Der diesjährige Leonhardiviehmarkt 

am 6. ds. war sehr gut besucht. Aufgetrieben wurden ins­
gesamt 193 Stück, wovon etwa die Hälfte verkauft 
wurden. Auch der Jahrmarkt am Sonntag darauf war 
sehr gut besucht. Doch war leider nur ein einziger Klrta- 
stand errichtet worden.
YBBSITZ

A u s d e r  P a r t e i .  Die NSDAP.-Ortsgruppe Pbb- 
sitz hat infolge Einberufung des Presseamtsleiters Pg. 
M . Sichtenberger den Ortsarchivleiter Pg. Chr. D i e m ­
b e r g e r  mit der Führung des Presseamtes betraut.

S p a r t a g. Der allgemeine Spartag am 30. Oktober 
wurde auch seitens unserer Bevölkerung richtig verstan­
den, denn die Spar- und Darlehenskasse Mbsitz konnte 
an diesem Tage eine Gesamteinlage von über 28.000 
RM. buchen.

S i m o n i v i e h m a r k t .  Dieser Viehmarkt konnte 
in  Pbbsitz immer zu den besten gezählt werden, doch 
war ihm Heuer ein ganz besonderer Erfolg beschieden. 
Aufgetrieben wurden: 6 Kühe (verkauft 2), 47 Kal- 
binnen (verkauft 16), 115 Jungrinüer (verkauft 58), 5 
Stiere (verkauft 0), 231 Ochsen (verkauft 170). Die 
Käufe tätigten bei guten Preisen auswärtige Bauern 
und Händler.

V o n  d e r S i e d l u n g .  Laut Zusicherung des Bür­
germeisters wird die geplante Siedlung im Orte, die zu­
nächst etwa 12 Häuser umfassen wird, erfreulicherweise 
nun endlich im kommenden Frühjahr in Angriff genom­
men werden. Die Siedler können mit Sicherheit zu die­
sem Zeitpunkte auf Zuteilung des Baugrundes rechnen.

S o l d a t e n b r i e f .  Von den vielen lieben Dank­
schreiben, die von unseren braven Feldgrauen für die durch 
die NSV. gesandten Liebesgabenpakete einliefen, sei das 
eines Soldaten, der die Jahre seit seiner Jugend in 
Bauernhäusern verbrachte, wörtlich wiedergegeben. 
„28.10.1940. Liebe Frauen der Heimat! Herzlichen 
Dank für die Liebesgabe aus der Heimat. Das Packerl 
kam ganz überraschend für mich. Beim Abholen des­
selben grübelte ich nach, von wem das nur sein konnte. 
Die Freude war groß, als ich sah, daß die Frauen die 
Pbbfitzer Buam nicht vergessen hatten. Solch ein Liebes­
gruß läßt einem die Heimat näher rücken und hilft, 
wenn auch nur in Gedanken, die große Entfernung über­
brücken. Man sieht die Heimat! Dieses Große, Heilige, 
um derentwillen man jetzt Soldat ist, birgt so viel Lie­
bes und Wertes, daß es sich lohnt, Soldat und Kämpfer 
dafür zu sein. Ich bin gern Soldat und die andern 
Pbbsitzer sind es bestimmt auch, denn sie wissen alle, um 
welchen Einsatz es heute geht. Diesmal geht es darum, 
ob w ir für immer Knechte und Sklaven fremder Mächte 
fein sollen oder ob das deutsche Volk auf Grund seiner 
Kultur und Fähigkeiten den ihm gebührenden Platz im 
Hause der Völker einnimmt. Lange genug ist uns das 
vorenthalten worden. Dast der Sieg diesmal unser ist, 
dafür bürgt ein Adolf Hitler und die Kraft des deutschen 
Volkes, das von der gerechten Sache dieses Krieges über­
zeugt ist. Jetzt w ill ich meinen Brief beenden und mich 
nochmals herzlich bedanken. M it  deutschem Gruß! 
Michael H e l m." Ortsbewohner und .insbesondere 
Bauern! Diese herrliche Gesinnung möge uns allen als 
Vorbild dienen!

E r z i e h u n g s -  u n d  V a s t e l k u r s  i n  P b b -  
1 i tz. Vom 30. Oktober bis 9. November wurde in Pbb- 
sitz von der Wanderlehrerin Frl. Anna B e i ch l ein Er­
ziehungs- und Bastelkurs des Reichsmütterdienstes abge­
halten, der sich zur Zufriedenheit der Kursleiterin regster 
Teilnahme durch BDM., Jugendgruppe und Mitglieder 
der NS.-Frauenfchaft und des Deutschen Frauenwerkes 
erfreute. Sehr lehrreich waren für alle Teilnehmerin­
nen die von der Leiterin in vorbildlicher Weise gehal­
tenen Vorträge über Erziehung. Diesen Vorträ­
gen folgten dann die Anweisungen zum Basteln. 
Vielfältig waren die angefertigten Spielsachen, Buch­
hüllen usw., durch die manche Freude bereitet wer­
den wird. Am 10. ds. nahm der Kurs mit einer schö­
nen Abschlußfeier sein Ende, bei welcher Ortsgruppen­
leiter Pg. L a d s t ä t t e r  und Ortsfmuenfchaftsleiterin 
Pgn. Luise Ho f ma c h e r  für die Kursleiterin herz­
liche Worte des Dankes für ihre Bemühungen fanden, 
worauf Wanderlehrerin 23 e i ch l an alle Teilnehmerin­
nen freundliche Abschiedsworte richtete und die Ausweise 
verteilte.
OPPONITZ

T o d e s f a l l .  Montag den 11. ds. starb die Gendarmerie- 
beamtensgattin Frau Reserl H u d e tz geb. M ent im  30. Lebens­
jahre.

HÖLLENSTEIN A. 0. YBBS
B a u e r n v e r s  a i n m l u n g .  Am 10. de. um 11 

Uhr vormittags fand im Rettensteiner-Saale die all­
monatliche Bauernversammlung statt. Ortsbauernfüh­

rer A. P i c h l e r  eröffnete dieselbe und begrüßte den Ver­
treter des Reichsforstamtes Oberförster S ch o rn  aus 
Waidhofen a. d. J)bbs. Nach Abwicklung lokaler An­
gelegenheiten sprach Eutsverwalter ©. K irc h  über wirt­
schaftliche Anordnungen, Sprechtage für die Bauern, neue 
Verordnungen über Viehverkauf und Schweineschlach­
tung. Anschließend hielt Oberförster S ch o rn  einen auf­
schlußreichen, für die bäuerliche Bevölkerung sehr wert­
vollen Vortrag über die Tagesfragen der Forstwirtschaft, 
insbesondere vom Standpunkte des Waldbauern im 
Pbbstale gesehen. Er gab ferner Erläuterungen über die 
derzeitige Holzumlage, über die Holzmeßanweisung 
(Horna), Schlichtungsordnung, über Gütei und Stärke­
klassen, Preisgebiete und Preisbildungsverordnung, über 
die neuen Verkaufsvorschriften, Einkaufsgenehmigungen 
und Einkaufskarten. Zum Schlüsse forderte er die bäuer­
liche Jugend auf, sich zu den unentgeltlichen Unterrichts­
kursen für die Holzwirtschaft zu melden, die jedes Jahr 
in Jaidhof bei ©föhl abgehalten werden. Dieser Vor­
trag war allen leicht verständlich und fand dementspre­
chend allgemeinen Beifall. Ortsbauernführer P i c h l e r  
sprach dem Vortragenden den besten Dank der Bauern­
schaft aus. Auf den Tischen lagen Merkblätter für die 
Durchführung von Forstpflanzungen sowie Behelfe für 
Holzpreisberechnung zu allgemeinem Gebrauche auf. 
Eutsverwalter K irch  sprach hierauf gutgemeinte mah­
nende Worte an die Bauernschaft, in denen er sie auf­
forderte, in der Heimatfront des Führers mitzuarbeiten.

© a u  f i l m .  Am 6. ds. zeigte hier der Gaufilm den 
„Bekenntnismarsch der Hitlerjugend zum Führer". A ll­
jährlich, wenn der Ruf zum Parteitag ergeht, dann 
tr itt auch Deutschlands Hitlerjugend an. So geschah es 
auch am 10. September 1938. Wie der F ilm  zeigt, mar­
schierten aus allen Gauen, Städten und Dörfern die 
Kolonnen im Sternmarsch nach Nürnberg. W ir sahen, 
wie sie sich sammelten und im Gleichschritt über Berg 
und Tal marschierten, gleichviel ob Schönwetter oder 
Sturm oder Regen. M it festen Fäusten tragen die 
Jungen ihre wehenden Fahnen voran und sind in ihrer 
heißen Liebe zu Führer und Volk immer heiter in froher 
Kameradschaft. Schön war auch der Kulturfilm über die 
Heeresreitschule im Schlosse Bernhausen sowie über die 
Lufthansa im Betrieb. Die Wochenschau zeigte uns wie­
der Bilder von unseren Fliegern an der Front, die täg­
lich still und tapfer ihr Leben für uns einsetzen. W ir 
sind ihnen zu tiefster Dankbarkeit verpflichtet.

ST. GEORGEN AIYI REITH
Ü b e r s i e d l u n g .  Herr Ludwig A u e r ,  welcher 

allen Bewohnern von St. Georgen bestens bekannt ist, 
übersiedelte am 3. ds. zu feinem Sohne in Steyr a. d. E. 
Durch 34 Jahre war er in St. Georgen ansässig und er­
freute sich mit seiner Frau allgemeiner Beliehtheit. Zu­
letzt war Auer aushilfsweise beim hiesigen Postamte tä­
tig. Unsere Musikkapelle verliert in ihm ihren lang­
jährigen Kapellmeister, als welcher er unermüdlich tätig 
war. Einen großen Teil der vorhandenen Noten schrieb 
er selbst. Auch im Gesangverein wirkte er vorbildlich. 
Am Vorabend des Ubersiedlungstages nahm die hiesige 
Musikkapelle von Auer Abschied. In  Haidls Gasthaus 
spielte sie ihm zu Ehren einige Stücke und Kapellmeister 
Ludwig Scheuch! widmete dem Scheidenden herz­
liche Worte. M it Auer und seiner Frau gingen zwei 
allseits geachtete und geschätzte Menschen fort, die nicht 
vergessen werden können. Die meisten Musiker, denen er 
die edle Kunst lehrte, find ihm besonders dankbar. Auch 
sie werden ihn nicht vergessen. W ir alle wünschen, daß 
Herr und Frau Auer ihren wohlverdienten Lebensabend 
in Steyr in bester Gesundheit noch recht lange verbringen 
können.

GAFLENZ
T o d e s f a l l .  Am Dienstag den 5. ds. verschied nach kurzer 

Krankheit die Webermeisterswitwe Frau A m alia D r e s c h e r  im 
69. Lebensjahre. Am 7. ds. wurde die allseits geschätzte M arkt- 
biirgerfrau auf dem hiesigen Ortsfriedhofe unter zahlreicher Be­
teiligung der Nachbarschaft und sonstiger Bekannten aus der 
Umgebung bestattet. M it  F rau Drescher ist eine gute M u tte r 
und besorgte Hausfrau sowie ausrechte deutsche Bolksgenofsin von 
uns geschieden. Ehre ihrem Andenken!

ALLHARTSBERG
V o n  der F e u e r w e h r .  Sonntag den 10. ds. hiel­

ten die Ortsfeuerwehr sowie der Löschzug Hiesbach die 
Jahresschlußllbung ab. 3m ©asthause Wintersperger in 
Allhartsberg fand hierauf ein Appell statt, bei welchem 
Wehrführer I .  S c h m i d t b a u  er wichtige M itteilun­
gen an die Kameraden, die vollzählig anwesend waren, 
verlautbarte. Am Schluß feiner Ausführungen Dankte er 
den Kameraden für die bisherigen Leistungen und er­
suchte alle, auch künftig ihre Pflichten treu zu erfüllen, 
um im Ernstfall bei Bränden bestens geschult jeder­
zeit helfend eingreifen zu können. Nach abschließenden 
Erörterungen wurde der Appell beendet, worauf ein kur­
zer gemütlicher Teil folgte.

T o n f i l m .  Am Montag den 11. ds. wurde der Be­
völkerung von Allhartsberg und Umgebung durch die 
Eaufilmstelle der NSDAP, der herrliche Film „Die 
Pfingstorgel" vorgeführt. Der Saal des Gasthauses M. 
Pilsinger, welcher für solche Vorführungen gut geeignet 
ist, war von jung und alt überfüllt. Alle waren vom 
Gesehenen vollauf befriedigt und niemand hat sein Kom­
men zu bereuen gehabt.

B e i d e r S a m m l u n g  am vergangenen Opfer­
sonntag konnte auch bei uns in Allhartsberg wieder ein 
sehr ansehnlicher Betrag dem Kriegs-WHW. abgeführt 
werden.

SEITENSTETTEN
L a n g e m a r c k f e i e r .  In  der Volks- und Haupt­

schule fand am 9. de. für die Schüler die Langemarck­

feier statt, bei welcher der Hauptschulleiter in einer ein­
drucksvollen Rede der tapferen Jugend Deutschlands ge­
dachte, welche im Jahre 1914 mit dem Schwur auf den 
Lippen „Deutschland, Deutschland über alles" freudig ihr 
Leben gab für das Vaterland. Der Nationalsozialis­
mus ist die Erfüllung dieses Heldengeistes der Welt­
kriegskämpfer.

M a r t i n i v i e h m a r k t .  Der über den Bezirk 
hinaus bekannte Herbstviehmarkt war für Käufer und 
Verkäufer ein voller Erfolg. Der Auftrieb an Vieh be­
trug nahezu 200 Stück, die fast zur Gänze Käufer fan­
den. Der große Zustrom an Käufern und auch Neugieri­
gen brachte auch den Geschäftsleuten einen starken Ge­
schäftsgang, somit auch diese vollauf befriedigt waren.

D e r  O p f e r  sonn t ag  war wieder ein Zeugnis 
der Opferfreudigkeit der Volksgenossen und bewies er­
neut, daß sich der Führer auf die Heimatfront verlassen 
kann.

ST. PETER I. 0. AU
F u ß b a l l w e t t s p i e l .  Am Sonntag den 10. ds. 

fand in St. Peter bei tiefem Boden das HJ.-Meister- 
schaftsfpiel gegen die Kameraden aus Hausmening statt. 
Das Spiel, das durch den Nahtriß eines Balles einen 
unliebsamen Aufenthalt erlitt, verlief trotzdem in der 
zweiten Halbzeit äußerst anregend und wurde überaus 
hart, jedoch allen Regeln gerecht gespielt. Die besonders 
in technischen Belangen bemerkbare Überlegenheit der 
Gäste, die außerdem das bessere Mannschaftsspiel aufzu­
weisen hatten, kam schließlich in ihrem deutlichen 6:3- 
(2:2)-Sieg zum Ausdruck. Doch auch die E lf von Sankt 
Peter bot eine gute, allerdings weniger ausgeglichene 
Leistung. E in eindrucksvolles Spiel lieferte bei den 
Heimischen der Tormann K u r  t z - W e r n h a r t ,  der 
seine Mannschaft vor einer größeren Niederlage be­
wahrte. y'

O r t s g r u p p e n a p p e l l .  Für Samstag den 9. ds., 
20 Uhr, war im Kinosaal ein Appell der Politischen 
Leiter der NSDAP.-Ortsgruppe St. Peter i. d. Au 
angesetzt. Nach einer schlichten Feier zum Gedenken der 
16 Blutzeugen der Bewegung, über welche w ir an an­
derer Stelle berichten, eröffnete Schulungsleiter Pg. 
Sepp M  a y r die Reihe der vorgesehenen Schulungsvor­
träge. Er betonte in seiner Ansprache die unbedingte 
Notwendigkeit und Dringlichkeit der Schulung der Po­
litischen Leiter, die, um eben wieder Führer ihrer Volks­
genossen sein zu können, weltanschaulich ausgerichtet sein 
müssen. Parteigenosse zu sein und insbesondere Po li­
tischer Leiter ist für jeden eine hohe Ehre und als solcher 
ist er ebenso Soldat des Führers wie der Frontsoldat 
und ist verpflichtet, für sein Volk zu leisten, was in sei­
nen Kräften steht. Der einzelne ist nichts, das Volk ist 
alles. Nach dem mit reichem Beifall aufgenommenen 
Vortrag überreichte der Ortsgruppenleiter unter lebhaf­
ter Zustimmung der Anwesenden Pg. Leo P a ch o l e 
die ihm vom Führer verliehene Medaille für „Deutsche 
Volkspflege". Hierauf ergriff noch Ortsobmann der 
DAF. Pg. Alfred G a l a b a  das Wort zu einer kurzen 
Erörterung über die zukünftige Arbeitsgestaltung in der 
DAF.-Ortswaltung St. Peter. Er sei bemüht, ihre Tä­
tigkeit zu heben und kündigte gleichzeitig für allernächste 
Zeit das Erscheinen eines Redners an, der im Rahmen 
einer DAF.-Versammlung über das aktuelle Thema 
„Die befreiten Ostlande" sprechen wird. Im  nächsten 
Frühjahre sollen, falls die Verkehrsverhältnisse es ge­
statten, kleine KdF.-Ausflüge veranstaltet weiden, eine 
Mitteilung, die von den Anwesenden mit großer Be­
friedigung zur Kenntnis genommen wurde. Nach Dan­
kesworten an die Vortragenden wurde der Appell vom 
Ortsgruppenleiter mit den Liedern der Nation ge­
schlossen.

Dos wichtigste Gebot der richtigen 

Zahnpflege ist und bleibt: keinen Abend 

mit ungeputzten Zähnen zu Bett!

CHLORODONT. ..
T o d e s f ä l l e .  Am 29. Oktober starb im Kreisaltersheim 

St. Peter i. d. Au Johann P  r e u e r. — Am 5. ds. verschied im 
Krankenhaus zu Waidhofen a. d. Pbbs Frau Elisabeth B r ä u .  
Spenglermeistersgattin. S t. Peter. Adolf-H itle r-P latz 22, nach 
langem Siechtum im 38. Lebensjahre.

Landwirts Gastliches
Der Einheitswertbescheid.

Seit 15. Oktober gehen den Eigentümern von land­
wirtschaftlichen Betrieben und Grundstücken die Ein­
heitswertbescheide zu. Im  Rahmen der Angleichung der 
Verwaltung an das Altreich wurde mit dem Stichtag 
1. Jänner 1940 für jede, ein und demselben wirtschaft­
lichen Zweck dienende Einheit der Einheitswert nach den 
Bestimmungen des Reichsbewertungsgesetzes vom 16. 
Oktober 1934 festgestellt. Der Einheitswert ist ein Mast- 
stab für die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit des Be­
triebes. Er ist das ISfache des Reinertrages, den ein 
Betrieb im Durchschnitt bei normaler Bewirtschaftung 
mit fremden Arbeitskräften nachhaltig erzielen kann. Da 
eine Reinertragsberechnung für die Masse der Betriebe 
unmöglich ist, wird der Ertragswert durch Vergleich mit
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Reichsnahrstands-Kreisschau in Amjrerren
Am Samstag den 9. November, dem Gedenktag des Marsches 

zur Feldherrnhalle, wurde in Amstetten eine auf drei Tage berech­
nete Kreisschau des Reichsnährstandes m it einer Feier eröffnet. 
Hiezu hatten sich im kleinen Einnersaale eine Reihe von Ehren­
gästen, insbesondcrs die Vertreter von Parte i, S taat und W ehr­
macht nebst Ortsbauernführern und anderen ehrenamtlichen M it ­
arbeitern eingesunden. Der Direktor der Landfrauenschule Eieß- 
hübl und Leiter der Wirtschaftsberatungsstelle Amstetten, Pg, 
K a rl We n k ,  dem die Organisation der Schau oblag, Begrüßte 
alle Erschienenen und erläuterte den Zweck der Schau, als einer 
Veranstaltung zur Werbung für vermehrte Leistung in der 
Kriegserzeugunhsschlacht, Technische und organisatorische Neuerun­
gen sollen die Landarbeit fördern und erleichtern. Dem nicht- 
bäuerlichen Volksgenossen soll die Schau zur richtigen Wertung 
der Landarbeit und'Bes Bauerntums Wegweiser fein, Leistungs­
w ille und Leistungserfolg sind im Kreis Amstetten vorbildlich und 
verdienen Lob uns Förderung, Diesen einführenden Worten folg­
ten Sprechchöre und Lieder, vorgetragen von den 50 Schülerinnen 
der Landfrauenschule Eietzhübl, die in schmucker D irndltracht er­
schienen waren, Kreisbauernführer Sepp S c h w a n d !  richtete aus 
Anlag dieser Lehrschau, die dem Bauern seine Doppelaufgabe 
wieder neu vor Augen führen wird, an die anwesenden V er­
treter von Staat, Wehrmacht wnd Parte i in  lehr plastischer Weise 
den Appell, bei a ll ihren Maßnahmen zu beoenken, was Reichs­
marschall (Höring sagte i „E s gibt in Deutschland keine dringen­
dere Arbeit a ls die, für das tägliche B ro t des Volkes zu sorgen!" 
Damit erklärte der Kreisbauernführer die Schau für eröffnet. M it  
den Liedern der Nation fand die Feier ihren Abschluß, E in Rund­
gang durch die Schau folgte. Der große Einnersaal bot einen 
überwältigenden Anblick, Fahnen und Blumenschmuck und eine 
geschmackvolle Anordnung des reichlich vorhandenen B ildmate­
ria ls  ergaben eine Ausstellung von reicher Fülle, Den bäuerlichen 
Charakter verriet schon der Erntekranz über dem Eingang, Die 
große Bühne, überholt vom Hoheitszeichen, zeigte in  Mustern und 
Mengenangaben die Leistungen des Kreises, Das Großbild eines 
Bauern illustriertem „Und wäre nicht der Bauer, so hätten w ir 
kein B ro t!"  A uf dem ersten Tisch lagen die Zeitschriften des 
Reichsnährstandsverlanges, ebenso nebenan. Darüber zeigten Ta­
feln das gesunde Bauerntum als Lebensquell der Nation und den 
Volkstod im Gefolge des Bauernsterbens, Die Lehranstalt Eietz­
hübl hatte eine große Anzahl Photos aus ihrem Betriebe auf­
gelegt und damit unter den entsprechenden Erotztafeln den Aus- 
bildungsweg der Landfrau dargetan. Weitere Abteilungen be­
faßten sich m it je einem besonderen Zweig der Produktion, Beson­
ders wertvoll waren die Darstellungen über Durchführung und 
Auswirkung von Zwischenfruchtbau, Mähweidebetrieb, Wiesen­
umbruch, Hacksruchtbau und Silowirtschast, 920 S ilotürm e als 
Gärfutterbehälter und 560 S ilos fü r Kartoffeleinsäuerung m it 
einem Gesamtinhalt von 26.600 Kubikmeter geben dem 
Kreis eine besondere Note, Damit wurde auch eine auf das 
ganze Jahr gleichmäßig verteilte hohe Milchleistung von 66 M i l ­
lionen Kilogramm Milch erzielt und eine andauernde Schweine­
mastgrundlage erreicht. Fü r eine sachgemäße Milchgewinnung und 
-Behandlung warben die Molkereien durch ihre Schau, Die M o l­
kerei S t, Georgen (Kre is Melk) hatte den originellen E infall, 
altes, verrostetes und verbeultes Milchgeschirr neben einwand­
freiem aufzustellen, um so einen besonderen Kontrast zu erzielen. 
Die Landwirtschaftliche Genossenschaft Amstetten hat sehr w irk­
sam ihren Umsatz an Bedarfsartikeln im  letzten Jahr im Ver­
gleich znm Jahre 1928 dargestellt. E r ist von 300 Waggons 
auf 740 angestiegen. Beachtenswert dabei ist, datz davon 372 
Waggons Futterm itte l waren. Die Investitionen dieser Genossen­
schaft reichten hin, um 86 Arbeiter durch ein volles Jahr zu be-

schästigcn und zu entlohnen. Durch die ganze Saalm itte zogen 
sich Tischreihen m it Modellen von Hausgärten, Eemüseeinlage- 
rungen, Stallungen, Landarbeiterwohnhäusern und Planskizze» 
verschiedener Wohn- und Wirtschaftsbauten, Eine weitere Reihe 
von Darstellungen befaßten sich m it Sortcnauswahl, Saatgutreini­
gung, Unkraut- und Schädlingsbekämpfung, Stalldüngerb-ehand- 
lung und Kunstdüngerverwendung, Andere wieder werben fü r 
den Einsatz von Geräten und Maschinen, die geeignet sind, die 
menschliche Arbeitskraft weitgehend einzusparen und für wich­
tige Verwendungen freizumachen. Auch bauliche und arbeitsmetho­
dische Maßnahmen können hier wirksam abhelfen, Ereiseraufzüge, 
Melkmaschinen, Dämpfkolonnen, luftbereifte Wagen, E lektrizi­
tätsverwendung weisen in dieselbe Richtung, Umgestaltung in  
Haus und Küche, Ecmeinschaftswaschanlagen und ähnliches können 
auch der Bäuerin zu H ilfe kommen. Diese weitgehende Mechani­
sierung der Land- und Hausarbeit erfordert aber eine sorgsame, 
sachgemäße Maschinenpflege, I n  trefflichen Tafeln und durch eine 
Musterkollektion von Bruchstücken werden die Folgen schlechter 
Wartung illustriert. Die gartenbauliche Sonderschau nebst der 
hauswirtschaftlichen Abteilung war auf dem Balkon unter­
gebracht, I n  der Hauswirtschaft kann dem Verderb im Kampf 
viel abgerungen werden. Die neuen Frischhalkungsarten verteilen 
den Erntesegen auf den ganzen Jahreslauf, Die gartenbauliche 
Sonderschau' zeigte in Wandtafeln das Arbeitsgebiet der Garten­
bau-Außenstelle, ihre Organisation und ihre Leistungen, Die Ver­
meidung und Bekämpfung von Krankheiten und Schädigungen 
wurde hier in  B ildern und am Gehölz gezeigt. Verschiedene Werk­
zeuge, Instrumente und eine reiche Fachliteratur vervollständigen 
das B ild , Eine kleine Sortenschau zeigte die Sorten des Grund­
sortiments, Eine Blumenschau schmückte diese Abteilung sehr vor­
teilhaft, In m itte n  hatte die Obstverwertung Kröllendorf eine 
Ober-Erlcnbacher Süßmostglocke samt Zubehör ausgestellt und 
auch das daraus gewonnene Erzeugnis, Apselsaft, Kostproben hie­
von entlockten allgemeines Lob, Diese Sondcrschau war das Werk 
des Leiters der Gartenbau-Außenstelle Habersohn, zusammen mit 
dem Obstbaufachlehrer Sallmann und dem Obstbauinspektor Bre­
zina und fand viel Beachtung und Anerkennung, Eine kleine 
Landmaschinenschwu war im Hofe untergebracht. Im  kleinen 
Saale wurden in kurzen Zwischenräumen Reichsnährstandssilme 
vorgeführt und fanden reichlichen Zuspruch, M it  Rücksicht auf den 
Umstand, daß zur Planung und Ausstellung dieser Schau nur zwei 
Tage zur Verfügung standen, muß ihre Aufmachung als eine hohe 
organisatorische Leistung gewertet werden, Direktor W e n k  und 
seine M itarbeiter, insbesondere auch feine Frau haben hier ih r 
Möglichstes getan und damit die ausgezeichneten Aufklärungs­
und Werbemittel des Reichsnährstandes fü r die Erzeuaungs- 
schlacht so recht wirksam in Stellung gebracht. Der gute Besuch 
der Schau und der Tonfilmvorführungen verdient besonders er­
wähnt zu werden. E r w ird m it 7001) Personen beziffert. Hiezu 
haben auch die Schulen durch geschlossenen Besuch und Werbung 
beigetragen. Aber auch von weit her kamen Besucher, So z, B. 
führte die Kreiswittschaftsberaterin F r l.  Z u l e g e t ,  Melk, einen 
ganzen Lehrausflug von Bäuerinnen aus dem Bfpertale zur Lehr­
schau nach Amstetten, Allgemein wurde bedauert, daß infolge an­
derweitiger Verwendung die Schau nach drei Tagen bereits wie­
der abgebrochen werden mußte. Möge diese Veranstaltung bei­
getragen haben, daß die Doppelaufgabe des Bauern an B lu t 
und Boden auch fernerhin freudig e rfü llt w ird und anderseits, daß 
die nichtbänerlichen Volksgenossen diese Doppelleistung des 
Bauerntums zum Wohle der ganzen deutschen Volksgemeinschaft 
entsprechend werten.

einont gtncu unter;ixrT;.;;n uni : rch-echiTitn .Jeulei, 
Dem Reichsspitzenbetrieb ermittelt, Voraussetzung ist 
allerdings die Kenntnis der Beschaffenheit der zu den 
Betrieben gehörigen Böden, Diese wird durch die Reichs­
bodenschätzung festgestellt. Nachdem in der Ostmark die 
Bodenschätzung erst in Vorbereitung ist, mußte als Aus­
weg der Einheitswert an den alten Katastralreinertrag 
angelehnt werden. Es wurde für einheitliche, scharf ab­
gegrenzte Gebiete das Verhältnis vom Katastralrein­
ertrag zum Einheitswert ermittelt, indem für einige Be­
triebe nach Untersuchung ihrer Böden der Einhcitswert 
bestimmt wurde. Man erhielt so Tabellen, die für ihren 
Geltungsbereich den einem Katastralreinertrag zukom­
menden Einheitswert angeben. So konnte für jeden Be­
trieb der Einheitswert bestimmt werden. Dieser Ein­
heitswert tr itt nun an Stelle des Katastralreinertrages 
als Vemessungsgrundlage für die Steuern in Kraft,

Der Einheitswertbescheid muß sofort nach Erhalt ge­
lesen und überprüft werden, denn gegen eine, auf Grund 
des unwidersprochen gebliebenen Einheitswertbescheides 
erhaltene Steuervorschreibung gibt es keine Beschwerde, 
Es ist nachzusehen, ob Name und Anschrift des Betrie­
bes und die Eigentumsverhältnisse richtig angegeben 
sind, ob Gesamtfläche und Anteilfläche der verschiedenen 
Betriebsarten richtig sind, ob die für einen Zu- oder 
Abschlag angeführten Gründe gegeben sind, ob die Ein­
tragungen über gewerblich genutzte oder vermietete 
Erundstückteile richtig sind und schließlich, ob bei einer 
allfälligen Zerlegung des Einheitswertes kein Irrtum  
unterlaufen ist. Festgestellte Fehler müssen sofort dem 
Finanzamt mitgeteilt werden. Die Beurteilung der 
Höhe der Einheitswerte, der Angaben über den Hektar­
satz, der Höhe von Zu- oder Abschlägen und der Not­
wendigkeit der Mindestbewertung ist nur durch Vergleich 
mit ähnlichen Betrieben möglich. Bei diesem Vergleich 
müssen alle den Reinertrag bestimmenden Verhältnisse 
berücksichtigt werden.

Erscheint die Bewertung ungerechtfertigt, so ist eine 
Aussprache mit Ortsbauernführer und Bürgermeister 
und wenn sich der Verdacht bestätigt, eine Beratung 
durch die Kreisbauernschaft anzustreben. Dann soll ver­
sucht werden, durch Vorspruch beim Finanzamt auf kur­
zem Wege eine Bereinigung zu erreichen. Ist dies nicht 
möglich, kann innerhalb eines Monates nach Erhalt des 
Bescheides die Anfechtung an das Finanzamt gerichtet 
werden, über die der Oberfinanzpräsident entscheidet. Ge­
gen diese Entscheidung gibt es normalerweise kein wei­
teres Rechtsmittel. Wird eine Anfechtung zurückgewie­
sen, so ist der Steuerträger für die aufgelaufenen Ko­
sten ersatzpflichtig.

Gleichzeitig mit dem Einheitswertbescheid wird der 
Erundsteuerbemessungsbescheid ausgegeben. Landwirt­
schaftliche, gewerbliche und Mietwohngrundstücke werden 
verschieden besteuert. Wieviel vom Hundertsatz des 
Erundsteuermeßbetrages jeweils als Grundsteuer 'einge­
hoben wird, bestimmt die Gemeinde durch den Hebesatz, 
Die Gemeinde stellt dann dem Steuerpflichtigen den 
Grundsteuerbescheid zu. Erst nach Erhalt dieses Grund­
steuerbescheides ist die Steuer einzuzahlen,

Landesbauernschaft Donauland,

Verletzung der Altentcilsverpslichtungen — Aberkennung 
der Baucrnfähigkeit.

Zu den vornehmsten Pflichten eines Bauern gehört 
es, für den vorzeitig abtretenden Altenteiler zu sorgen

W fll® ,W -!d | W M I!
R o m a n  v o n  B r u n o  S c h m i d t - T h i e l .

Urheber-Rechtsschutz: D-uIsch-r Scman-Scilag vom. $. llnv-riicht, Bad s-chl»,
(43. Fortsetzung)

„Nein, Frau Kutschern nicht. Ein Mann namens 
Grottka, und zwar in diesem Zimmer."

„Grottka? In  diesem Zimmer?"
„Sie kennen den Mann?"
„Grottka? 3a, gewiß, . ,  oberflächlich! Ich habe ein 

paarmal mit ihm gesprochen. . .  er suchte Stellung bei 
mir."

Ohne auf diese Angaben einzugehen, fragte Hegeholz;
„Wann verließen Sie heute abends das Haus, Herr 

Kolodzi?"
„Wann? 3a, warten S ie. . .  es war acht Uhr vorüber, 

vielleicht fünf vor Viertel neun. Übrigens traf ich den 
Sohn der Frau Kutschern im Garten — er könnte es 
vielleicht genau sagen ,.

„Wo hielten Sie sich seitdem auf?"
„Ich war im Kino, Ich ging erst noch ein wenig durch 

die Straßen, und dann ins K ino ..
„Wann war das, Herr Kolodzi? Wann gingen Sie 

ins Kino?"
„Ja, ganz genau weiß ich das nicht, Herr Kommis­

sar. , ,  Ich sah nicht nach der Uhr, denn ich hatte zunächst 
gar nicht die Absicht, ein Kino zu besuchen. Aber dann 
sah ich die Plakate, und obgleich mir der Film nicht sehr 
vielversprechend schien, ging ich dann doch hinein, . .  
Aber, falls der genaue Zeitpunkt wichtig ist, ließe er sich 
vielleicht noch feststellen. Ich kam grade zum Beginn 
der Wochenschau zurecht, und die Direktion müßte ja 
Auskunft geben können, wann diese zu laufen anfängt. 
Nebenbei fä llt m ir jetzt ein, daß der Beginn der letzten 
Vorstellung immer m it drei Viertel neun angegeben 
w ird ..

„So, n a , , . Hegeholz lenkte wie nachdenkend die 
Augen zu Boden und blickte dabei auf Kolodzis Füße, 

I „W ir werden das vielleicht wirklich noch nachprüfen. 
Jetzt kommen Sie also aus dem Kino zurück?"

„Ja, Das heißt — ich habe nach der Vorstellung noch

und ihm die ausbedungenen Altenteilsreichnisse zukom­
men zu lassen. Ein Eigentümer, der dieser Pflicht schuld­
haft nicht nachkommt, ist — wie das Reichserbhofgericht 
in einer Entscheidung festlegte — daher nicht bauern­
fähig, Es handelte sich hier um einen Ehegattenerbhof, 
in dem noch die Mutter zu versorgen mar: Die beiden 
Ehegatten hatten ihre Pflichten gröblichst vernachlässigt 
und viele Jahre die vereinbarte Altenteilsleistung unter­
lassen, so daß die Witwe schließlich gezwungen war, 
Wohlfahrtsunterstützung in Anspruch zu nehmen.

Für dieses, bäuerlicher Ehrauffassung widersprechende

ein Bier getrunken. Aber sagen Sie mir doch um Got­
tes willen, Herr Kommissar — was ist das mit dem 
Grottka? Wie konnte das geschehen? Ermordet, sagen 
Sie? Und in diesem — in meinem Zimmer?"

„Wer war Grottka, Herr Kolodzi? Sie sagten, Sie 
kannten ihn?"

„Sagte ich das? Ich kannte ihn, wie man so jemand 
kennt, mit dem man ein paarmal kurz gesprochen hat, 
Herr Kommissar! Der Mann redete mich einmal auf der 
Straße an, fragte mich, ob ich ihn nicht in der Fabrik 
beschäftigen könne. Als ich ihm sagte, daß derlei An­
gelegenheiten nur in der Fabrik selbst erledigt würden, 
erklärte er mir, daß er vorbestraft sei und deshalb Hem­
mungen habe, dort ohne weiteres zu erscheinen. Er sei 
in Not, und ich solle doch seine Einstellung befürworten. 
Der Mann tat m ir zwar leid, aber die Vergangenheit, 
die er angedeutet hatte, schloß eine Beschäftigung bei uns 
aus. Ich wies ihn also ab, und seitdem hatte ich keine 
Ruhe mehr vor ihm. Er hielt mich noch mehrmals auf 
der Straße an, kam auch einmal in die Fabrik, und be­
sonders auf der Straße benahm er sich dann so auffäl­
lig, daß ich verschiedene Male mit ihm in ein Lokal 
gehen mußte. Er wiederholte seinen Wunsch mit einer 
Dringlichkeit, die zuletzt an Unverschämtheit grenzte — 
und um ihn loszuwerden, gab ich ihm dann mal ein 
paar Mark als Unterstützung, Das war wohl ein Fehler 
von mir, denn beim nächsten Mal spielte er ganz un­
verblümt auf eine neue Unterstützung an — und als ich 
es überhörte, ließ er ein paar dunkle Worte fallen, die 
ich beinahe als eine körperliche Bedrohung auffassen 
konnte. M ir  kam daraufhin der Verdacht, daß das Ganze 
überhaupt nur der Versuch einer Erpressung gewesen sei 
— und ich sagte ihm kurz und klar, daß er eine Anzeige 
zu gewärtigen habe, wenn er mich noch einmal belästige. 
Ich war in der Tat so verärgert über seine Dreistigkeit, 
daß ich von einer sofortigen Anzeige nur seiner Vorstrafe 
wegen absah — ich wollte ihm neuerliche Schwierig­
keiten noch ersparen..

Nach dieser Erzählung sah Kolodzi den Kommissar 
fragend an:

„Und nun fanden Sie ihn hier in meinem Zimmer"?
„Ja,"

Verhalten sind nach Ansicht des Reichserbhofgerichtes 
beide Eheleute verantwortlich, wenn auch die Ehefrau, 
die in den Hof hineingeheiratet hatte, der treibende Teil 
war. Doch ist damit der Sohn nicht von einer Schuld 
freizusprechen, denn es widerspricht ebenfalls der bäuer­
lichen Ehrauffassung, daß ein Sohn auch nur unter dem 
Einfluß seiner Ehefrau der Mutter und Ubergeberin des 
Hofes die im Ubergabevertrag vereinbarten Altenteils­
leistungen fortgesetzt vorenthält. Das Verhalten 
der Eheleute H. könnte vielleicht, zumal im Zusammen­
hang mit der erstmaligen Feststellung der Erbhofeigen-

„Dann kann er doch nur — ja, dann muß er doch trotz 
meiner Warnung mich noch einmal haben sprechen wol­
len? Hier in meinem Zimmer! Hat denn der Junge 
nicht gesagt, ob er ihn eingelassen hat?“

Hegeholz umfaßte sein glattrasiertes Kinn, und nach 
einer kurzen Weile des Nachdenkens sagte er entschlossen: 

„Gut, ich sehe keinen Grund mehr, Sie im unklaren zu 
lassen, Herr Kolodzi, Heinz Kutschern hat den Grottka 
eingelassen. Grottka wollte hier auf Sie warten, und er 
wurde dann vom Garten her — durch die Jalousie — 
erschossen,"

„Aber von wem denn, mein Gott? Wer kann denn 
auf ihn geschossen haben? Und warum grade hier, 
als er in meinem Zimmer war?"

Hegeholz zuckte mit den Achseln,
„Das, was wir an Schriftstücken bei Grottka fanden, 

scheint zu beweisen, daß er in Wahrheit vorbestraft war, 
und sogar ziemlich schwer. Es ist nicht unmöglich, daß 
es sich um eine Tat ehemaliger Komplizen handelt — 
um einen Racheakt oder ähnliches. Man wird ja sehen. 
Für, heute sind wir hier fertig, morgen vormittag wer­
den w ir uns wahrscheinlich wiedersehen, Sie werden 
wohl aufs Präsidium gebeten werden. Wie war die 
Adresse des Kinos? Und auch des Lokals, in dem Sie 
nachher noch ein Bier tranken?"

Er notierte sich die Angaben Kolodzis und setzte hinzu: 
„Und wie sind Sie selbst zu erreichen? Sie haben hier 

kein Telephon?"
„Leider nicht. Seit ich die Leitung unserer Fabrik 

übernahm, hätte ich ja eins brauchen können, aber ich 
suche seit längerem eine andere Wohnung und ließ es 
darum noch. Ich bin aber jeden Tag ab acht Uhr in 
der Fabrik, man braucht also nur dort anzuläuten."

„Gut.“  Hegeholz nahm seinen Hut und sah sich nach 
seinen Leuten um, die ihre Taschen und Apparate schon 
in der Hand hielten, „Ih re  W irtin  hat man übrigens 
ins Krankenhaus geschafft, ihr Befinden hat sich plötzlich 
verschlimmert,"

„Ich habe es vorausgesehen", erwiderte Kolodzi ernst 
und voll Teilnahme. „Sie ist schwer krank!" Er beglei­
tete die Beamten bis zur Straße,

  (Fortsetzung fo lg t.)
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Für die Hausfrau
Richtige Erziehung hilft Schaden verhüten.

Falsch erzogene Kinder können viel Schaden anrichten. I n  
erster Lin ie handelt es sich dabei um den Umgang m it Streich­
hölzern und anderen leicht brennbaren Dingen. Nicht früh genug 
kann die M u tte r den nötigen Respekt vor den Streichhölzern, 
überhaupt vor dem Feuer beibringen, denn meist sind es K in ­
derhände. die durch Brände unersetzlichen Schaden herbeiführen. 
Es soll noch gar nicht einmal die Rede sein von der großen Ge­
fahr, der sich die Kinder durch den Gebrauch von Streichhölzern 
aussetzen; nur von dem Standpunkt des grotzen Sachschadens, den 
Brände anrichten, wollen w ir  die Entstehung eines Schaden­
feuers ansehen.

M an hat festgestellt, das; allein 200.000 Menschen von den in 
Deutschland durch Brände zerstörten Nahrungsmitteln leben könn­
ten. Wie dringend notwendig ist es daher, dieses Volksoermögen 
durch rechtzeitige Aufklärung und dementsprechende Erziehung der 
Kinder zu retten. Selbstredend gehört aber auch dazu, daß die 
Erwachsenen den Kindern keine Gelegenheit geben, irgendwelcher 
brennbaren Dinge habhaft zu werden. Geht die M u tte r fort, so 
mutz sie eben dafür Sorge tragen, daß die Kleinen in ihrer Ab­
wesenheit keine Dummheiten machen können, d. H. sie muß die 
Streichhölzer so weglegen, daß sie für Kinderhände unerreichbar 
find. Das artigste und wohlerzogenste Kind w ird in Abwesen­
heit der E ltern auf dumme Gedanken kommen und dadurch aller­
le i Unheil anstellen.

Das gleiche g ilt  von Benzin- und Spiritusslaschen. Auch diese 
dürfen keinesfalls fü r Kinderhände erreichbar sein. Vor allem 
aber ist es notwendig, den Kindern immer wieder recht deutlich 
darzustellen, wie furchtbar sich ein Schadenfeuer auswirken kann, 
und in welch entsetzliche Gefahr sich das Kind durch den Gebrauch 
von Streichhölzern begibt. O ft schon hat man die Erfahrung ge­
macht, daß der altbekannte Struwelpeter, der so schön alle Schwä­
chen der Kinderseele beleuchtet, ein wunderbares Erziehungsmittel 
ist, besonders eben in Bezug auf die Brandstiftung. Paulinchen 
m it dem Feuerzeug m it seinen drastischen Bildern und Versen hat 
noch bei keinem Kinde seine W irkung verfehlt. E ltern, die ihre

Kinder in Bezug aus Brandstistungsgesahr richtig erziehen, er­
sparen dem deutschen Volke nicht nur ungeheure Vermögenswerte, 
sondern verhindern entsetzliches Leid in der eigenen Fam ilie. Nicht 
weniger als 10.500 Kinder sind in  Deutschland in den letzten zehn 
Jahren durch Feuer verunglückt! 2.

Etwas für Genießer!
Der Bohnenkaffee reicht nochmal so lange, wenn er mehlsein 

gemahlen w ird. Es leuchtet ja  auch ohne weiteres ein. daß er 
ganz fein gemahlen beim Überbrühen weit mehr aromatische Be­
standteile abgeben kann, als wenn er grob gekörnt m it kochendem 
Wasser übergössen wird. Von größter Wichtigkeit ist ferner die 
Q ua litä t des Wassers. Um einen wirklich guten Kaffee zu er­
halten und fein Aroma voll auszunützen, muß man weiches 
Wasser verwenden. Das geschieht, indem man auf 1 L ite r Was­
ser eine kleine Prise Natron gibt. Am besten ist es, wenn der 
Kaffee gefiltert wird, denn beim Kochen verliert er seinen herr­
lichen Geschmack und w irk t aufgewärmt. Hat man keine Kaffee­
maschine. so genügt vollkommen ein F ilte r zum Aussetzen auf je­
den Topf. Die gemahlenen Kaffeebohnen gibt man in den F i l ­
ter und gießt nach und nach springend heißes Wasser darüber. 
W ird  das Wasser aus einmal darüber gegossen, dann kann das 
Aroma nicht genügend gelöst werden; infolgedessen w ird der 
Kaffee nicht voll ausgenützt und der Trank minderwertig.

Es ist auch absolut nicht gleichgültig, was für Geschirr zur 
Bereitung des Kaffees genommen wird. Bohnenkaffee soll mög­
lichst nicht m it M etall irgendwelcher A r t in Berührung kommen, 
weil er leicht Metallaeschmack annimmt. Deshalb verwende man 
nur Porzellan oder Glas.

Natürlich können w ir den Bohnenkaffee auch m it M alz- oder 
Kornkaffee strecken. Bei etwa 2 Teilen Bohnenkaffee und 1 Te il 
Malzkaffes w ird die Güte kaum beeinträchtigt. Es schmeckt trotz­
dem wie reiner Bohnenkaffee. Außerdem ist das aus gesund­
heitlichen Gründen sehr zu empfehlen und der Kaffee reicht so 
noch länger. Unser Herz w ird ohnehin sehr erstaunt sein, wenn 
ihm nach so langer Pause plötzlich wieder so ungewohnte S tra ­
pazen zugemutet werden. Sei also rücksichtsvoll gegen dein Herz 
und übertreibe den Genuß nicht, wenn auch das schwarze heiße 
Getränk noch so gut schmeckt.

Kreuzworträtsel
Die Auflösung erscheint am 29. November.

schaff, noch eine mildere Beurteilung erfahren, wenn sie 
sich wenigstens nach dem Inkrafttreten des REE. ge­
wandelt und sich der sie als „Bauern" treffenden Ver­
pflichtungen bewußt gezeigt hätten. Nach alledem ist, so 
schließt der Spruch des Reichserbhofgerichtes, die Fest­
stellung, daß Anton H. nicht bauernfähig ist, auch beim 
Inkrafttreten des Reichserbhofgesetzes nicht bauernfähig 
gewesen ist und daß der gemeinschaftliche Ehegattenbesitz
— wegen Fehlens der Bauernfähigkeit beider Ehegatten
—  keine Erbhofeigenschaft erlangt hat, zu billigen. 

Dieser Spruch des Reichserbhofgerichtes bedeutet klipp
und klar, daß die Übergebet eines Bauernhofes keines­
falls vor dem an sich wohl ganz vereinzelt dastehenden 
Fall einer Vernachlässigung der ausbedungenen Pflichten 
durch die Übernehmer Sorge zu haben brauchen, denn 
eine solche Vernachlässigung kann, wie 'aus dieser Ent­
scheidung ersichtlich ist, von schwerwiegenden Folgen be­
gleitet sein. _________

Wochenschau aus aller Welf
Das japanische Volk feierte in  diesen Tagen die Erinnerung 

an das historische Ereignis, da vor 2600 Jahren Kaiser Jim m u 
als  erster japanischer Kaiser den Thron bestieg und damit die un­
unterbrochene Folge der einzigartigen Kaiserdynastie Japans bis 
zum heutigen Tage begründete. Der Führer und Reichskanzler 
richtete aus diesem Anlatz an den Kaiser von Japan seine herzlich­
sten Glückwünsche,

A u f E inladung des Oberbefehlshabers des Heeres, General­
feldmarschall von Brauchitsill begab sich der Reichsleiter fü r die 
Jugenderziehung der N S D A P ,, B a ldur von Schirach, nach Longe- 
marck, wo im  Ehrenmale der deutschen Jugend am 10. ds. eine 
Gedenkfeier stattfand, die dem Opfer der Jugend an allen F ron ­
ten des vergangenen wie des gegenwärtigen Krieges galt.

Am 8. ds. wurde im Bibliotheksbau des Deutschen Museums 
in München die in monatelanger hingebender Arbe it unter M it ­
wirkung von 300 Künstlern und Handwerkern geschaffene grotze 
parteiamtliche Ausstellung „Deutsche Grütze" feierlich durch den 
Stellvertreter des Führers Rudolf Hetz im  Anschluß an eine Rede 
des Reichsleiters Rosenberg eröffnet. Die Ausstellung stellt ein ge­
treues Spiegelbild der geschichtlichen und kulturellen Entwick­
lung Deutschlands dar.

M it  einem wahrhaft glanzvollen Festakt hat am 7. ds. die 
Wiener Technik, die älteste Hochschule dieser A rt in  ganz Europa, 
im Grotzen Musikvereinssaale die Feier ihres 12Sjährigen Be­
stehens begannen. Zum ersten M ale hatten sich die Vertreter 
aller deutschen Hochschulen zu einer grotzen akademischen Feststunde 
vereinigt, zum ersten M ale saßen die Rektoren der Hochschulen 
des Altreichs neben denen der jüngsten Reichsgaue, denen der 
Ostmark, des Sudetengaues und auch Böhmens und Mährens. 
D re i Reichsminister, Dr. Rust, In g . Todt und Dr. Dorpm llller, 
waren gekommen, um die herzliche Anteilnahme des Reiches am 
Blühen und Gedeihen der Wissenschaft in  der Ostmark zu be­
kunden.

Anläßlich eines Vortrages über Schweden, den Sven Hcdin in 
München hielt, überreichte der Präsident der Deutschen Akademie, 
Ministerpräsident Ludw ig Siebert, dem berühmten Forscher und 
bewährten Freund Deutschlands das Große Ehrenzeichen der Deut­
schen Akademie, das damit Sven Hebin als erstem Ausländer 
verliehen wurde. Sven Hedin dankte in  herzlichen Worten für 
die hohe Ehrung.

Das steirische Örtchen S t. Peter am Kammersberg kann sich 
eines Fundes von bedeutendem historischem W ert rühmen. A b­
seits von dem D orf liegt eine aus der romanischen Bauperiode 
stammende Pfeilerbasilika. Niemand hätte vermutet, daß unter 
den dicken TUncheschichten der Innenwände des alten Bauwerkes 
sich Fresken eines unbekannten steirischen Meisters aus früherer 
Ze it befinden. Nach monatelangen mühevollen Arbeiten gelang es 
dem steirischen Landeskonservator, Fresken von überwältigender 
Schönheit dem Tageslicht zu schenken. Es handelt sich um Schöp­
fungen von hoher künstlerischer K ra ft aus der vergangenen Zeit, 
die jahrhundertelang verborgen lagen.

Am Strand von Norderney warf die F lu t  einen B lauw al, der 
eine Länge von mehr als drei Meter und ein Gewicht von sechs 
Zentner hatte, an Land. Das Tier war in  die Brandung ge­
raten und konnte das tiefere Wasser nicht wieder gewinnen, ob­
wohl es mächtig m it der Schwanzflosse arbeitete. Noch aus dem 
Strand liegend schlug der W al wie w ild  um sich. Soldaten 
schleppten den Riesen Zn eine P rie l, auf der er bei aufkommender 
F lu t  wieder das offene Meer erreichen konnte.

Große Teile Rumäniens wurden in der Nacht.zum 10. ds. von 
einem Erdbeben heimgesucht, das die größte Naturkatastrophe ist, 
die Rumänien seit dem Jahre 1802 erlebt hat. Unter den in B u­
karest beschädigten Gebäuden befinden sich der königliche Palast, 
das rumänische Kriegsministerium, das rumänische Außenministe­
r iu m  und die amerikanische Gesandtschaft. Die Gegend um das
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Carlton-Hochhaus ist in weitem Umkreis abgesperrt, da dieses 
durch die Erdstöße zum Einsturz gebracht wurde. B is  jetzt w ur­
den zahlreiche Tote und Verletzte geborgen. I n  dem eingestürz­
ten Carlton-Hochhaus befanden sich 90 Wohnungen und im  E rd ­
geschoß ein großes Kino. Es ist ein wahres Glück, daß die Ka­
tastrophe sich zu einer Zeit ereignet hat, in der das K ino nicht be­
setzt war. Überall in  der Stadt liegen große Schutthaufen, es 
gibt kaum ein Haus, das unbeschädigt geblieben wäre. Unter 
Vorsitz des Ministerpräsidenten General Antonescu fand am 11. 
ds. ein Ministerrat statt, bei dem Innenminister General Petto- 
vicescu über die W irkung des Erdbebens sowie über die getroffenen 
umfangreichen H ilss- und Unterstützungsmatznahmen berichtete. 
Der amtlichen M itte ilung  zufolge wurden bis zum Abend des 
10. ds. 267 Tote und 476 Verletzte festgestellt. Das Erdbeben sei 
in  Bukarest, dem Prahova-Tal, Ealtzi und Focsani am schwersten 
gewesen. I n  den anderen Gebieten, in  denen die Auswirkungen 
weniger ernst waren, wurden in etwa 19 Städten, vor allem der 
früheren Walachei, Verwüstungen angerichtet. Das übrige Land 
hat unter dem Erdbeben so gut wie nicht gelitten. Wie die rumä­
nische Presse hervorhebt, haben sich die Angehörigen der in R u­
mänien weilenden deutschen Lustwasfenmission tatkräftigst an den 
Bergungsarbeiten beteiligt. Einige deutsche Soldaten erlitten bei 
dem Erdbeben Verletzungen.

I n  Bukarest hat der jüdische Journalist Blumcnseld, der unter 
dem Namen „S cru ta to r" jahrelang die öffentliche Meinung ter­
rorisierte, Selbstmord begangen. Dieser Selbstmord scheint nach 
den polizeilichen Feststellungen einen geheimnisvollen Hintergrund 
zu haben. Eine in der Wohnung Blumenfelds vorgenommene 
Hausdurchsuchung brachte eine Fülle kompromittierender Korre­
spondenz zutage. S eit Jahren hat Blumenfeld Nachrichten ins 
Ausland geliefert m it denen er versuchte, gegen die nationale Be­
wegung in Rumänien zu hetzen. Aus diese Weise hat er dem 
Ausland ein völlig falsches B ild  der rumänischen Zustände ge­
liefert. Auch scheint er seine Tätigkeit teilweise bis zur Spionage 
ausgedehnt zu haben.

I n  der Agramer Hauptpost hörte eine Beamtin in  einem Pa­
ket ein verdächtiges Ticken. Sie benachrichtigte die Polizei, die 
das Paket öffnete, das m it einer angenommenen Adresse versehen 
war. I n  dem Paket wurde eine Höllenmaschine entdeckt.

Unter den Opfern der griechischen Schikanen gegen italienische 
Staatsangehörige, die m it dem italienischen Gesandten kürzlich in 
der Heimat eingetroffen sind, befindet sich auch Antonio Puccini, 
der Sohn des grotzen italienischen Komponisten, der sich auf E in ­
ladung der griechischen Regierung nach Athen begeben hatte, um 
am 25. Oktober im  Königlichen Opernhaus einer Ausführung 
der „Madame B u tte rfly " beizuwohnen. A u f der Reise wurden 
Antonio Puccini und seine Gattin in  Saloniki verhaftet und ohne 
weitere Erklärungen m it 250 anderen italienischen Staatsangehö­
rigen in einer jüdischen Schule eingesperrt. H ier blieben sie meh­
rere Tage lang ohne Essen und ohne die geringsten Bequemlich­
keiten „in tern ie rt", b is sie endlich m it 130 Ita lienern  nach dem 
italienischen Konsulat und von dort am folgenden Tage zu dem 
italienischen Diplomatenzug in der Nähe der griechisch-jugosla­
wischen Grenze gebracht wurden.

Die Engländer haben jetzt damit begonnen, ihr Earantiever- 
sprechen gegenüber Griechenland auf ihre A r t  einzulösen. Freilich 
nicht etwa in Gestalt von Truppen. Das betrachtet man nach frü ­
heren peinlichen Erfahrungen anscheinend a ls zu riskant. Dafür 
find einige britische Zeitungskorrespondenten in Athen angekom­
men, die nun freilich nicht in  der Lage sind, über britische Waffen-

W a a g r e c h t ;  1 Erkennungswort, 5 Getränk 7 Lebensende, 
8 T ite l, 10 Faultie ra rt, 11 Naturgeist, 13 Ausrührer, 15 Edel­
metall, 16 S tadt in  Marokko, 17 Aggregatzustand des Wassers, 
20 Kopfbedeckung, 21 chemischer Grundstoff, 22 Unkraut.

S e n k r e c h t ;  1 Te il des Auges, 2 Schneidergerät, 3 Nacht­
vogel, 4 W urfwaffe, 6 Nebenfluß der Elbe, 7 Besatzborte, 9 Stadt 
an der Memel, 12 Blume, 14 Stadt in  Thüringen, 18 W e lt­
gegend, 19 Brennstoff, 20 nordische Göttin  der Unterwelt.

Auslösung des Kreuzworträtsels vom 1. November:
W a a g r e c h t ;  1 Eier, 3 Bonn, 5 Nogat, 7 SOS., 9 Dame, 

11 Tuba, 13 Fett, 15 Lenz, 17 Ehe, 18 Tiger, 19 Esel, 20 Ruin.
S e n k r e c h t ;  1 Gold, 2 Rose, 3 Bast, 4 Nora, 6 Hafer, 8 

Ebene, 10 M u t, 12 Ute, 13 Fuge, 14 Te il, 15 Leer, 16 Zaun.

taten zu berichten. Der Londoner Rundfunk behauptet nun in 
einer Sendung vom 8. November, die Einwohner von Athen seien 
von der Ankunft der englischen Korrespondenten sehr erbaut ge­
wesen. A ls  Beweis dafür füh rt er an, die Eepäcksträger des 
Bahnhofes von Athen hätten sich geweigert, fü r ihre Dienste Geld 
anzunehmen. Sollten sich die Griechen die englische H ilfe nicht 
doch anders vorgestellt haben, als durch eine „moralische Unter­
stützung" in Gestalt derartiger Zeitungsartikel ?

Wie die Tu riner „Eazetta bei Popolo" meldet, sind 20 K ilo ­
meter Unterseekabel zwischen M a lta  und G ibra ltar von der ita­
lienischen Kriegsmarine durchschnitten und wegbefördert worden. 
A uf diese Weise sei den Engländern eines der wirkungsvollsten 
H ilfsm itte l zur Leitung des Krieges und ihrer Propaganda aus 
der Hand geschlagen worden. Durch die Entfernung dieser 20 
Kilometer Unterseekabel zwischen G ibra ltar und M a lta  sei das 
ganze Gebiet des Mittelmeeres und des Orientes von London 
isoliert worden.

I n  Pamplona (Spanien) verhaftete die Polizei bei einem 
Einbruchsdiebstahl einen Schwerverbrecher, der während der Re­
volution in der roten Zone über 1000 Menschen ermordete. I n  
Barcelona konnte ein anderer Verbrecher dingfest gemacht werden, 
der während des Bürgerkrieges Sekretär des sog. Volkgerichtes 
N r. 1 war und über dreihundert Offiziere zum Tode verurteilte.

B is  zum 31. Oktober mußten in Paris alle jüdischen Geschäfte 
durch Schilder m it der Aufschrift „Jüdisches Geschäft" kenntlich 
gemacht werden. Die W irkung dieser Verfügung ist geradezu 
überraschend. A u f einer Straßenfront von kaum 200 Meter kann 
man nicht weniger als 16 jüdische Geschäfte zählen.

A u f dem Roten Platz in  Moskau fand am 7. ds. anläßlich 
des 23. Jahrestages der bolschewistischen Revolution eine große 
Truppenparade statt in Anwesenheit S ta lins  und Molotoms, die 
an der Spitze der Regierungsmitglieder und höchster Vertreter 
der Generalität erschienen waren. Nach einer Ansprache Kriegs­
kommissars Timoschenko begann die Parade, an der Verbände 
aller Truppengattungen in guter Haltung und Ausrichtung te il­
nahmen. Zum ersten Male beobachtete man auf der Parade die 
neuen prächtigen Uniformen der sowjetrussischen Generale sowie 
die gleichfalls neu eingeführten Fellmützen bei den Truppen (an 
Stelle der bisher üblichen Tuchhelme). Den Vorbeimarsch began­
nen Abteilungen der Moskauer Kriegsschulen und Akademien 
sowie Truppen des Erenzbezirkes, des Inneren Schutzes und der 
Kriegsmarine. Es folgten Jnfanterieverbände in feldmarschmäßi­
ger Ausrüstung, Kavallerieabteilungen und motorisierte In fa n ­
terie aus Krafträdern und Panzerautos. Der Nachdruck bei der 
diesjährigen Parade war auf die schweren und schwersten moto­
risierten Waffen gelegt. M an sah Scheinwerfer, Flakgeschütze 
aller Kaliber, darunter ein neues leichtes 2-Zentimeter-Flak- 
geschütz, Pak-Geschütze, Minenwerfer, leichte, schwere und schwerste 
Feldartillerie. Zum ersten M ale bemerkte man ferner schwerste 
Langrohrgeschlltze und Mörser von modernster Bauart. Es fo lg­
ten etwa 250 Tanks aller Gruppen, darunter 10 schwerster Bauart. 
Zum Abschluß der Parade überflogen einige Bomben- und Jagd­
flugzeuge verschiedener Typen den Platz.

Nach in Rewyork eingetroffenen Meldungen ist der kanadische 
Truppentransporter „Empreß of Japan" (26.032 B R T .) im 
Nordatlantik bombardiert und schwer beschädigt worden. Das 
Schiff war vor Kriegsausbruch einer der besten Dampfer auf der 
Route Vancouver—Ferner Osten. E r kann als Truppentranspor­
ter rund 7000 Mann unterbringen.

Ein m it über 100 Stundenkilometer dahinfegender S turn t 
suchte kürzlich den Mittelwesten und die Südstaaten der USA.

Die gute Bezugsquelle
Autoreparaturen, Garage

Hans K rö lle r, Unterer S tad t­
platz 44 und 3, Tel. 113. Auto- 
und Maschinenreparatur, Ben­
zin- und Ölstation. Fahrschule.

Baumeister

C arl Deseuve, Adols-H itle r-P l. 
18, Tel, 12. Stadtbaumeister. 
Hoch- und Eisenbetonbau. 

Friedrich Schrey, Pocksteinerstr. 
24—26, Tel. 125. Bau- und 
Zimmermeister, Hoch- u. Eisen­
betonbau, Zimmerei. Säge.

Buchbinder

Leopold Ritsch, Hörtlergasse 3. 
Bucheinbände undKartonagen.

Buchdruckerei
Druckerei Waidhofen a. d. Pbbs 

Leopold Stummer, Adolf- 
H itler-P latz 31. Tel. 35.

Drogerie, Photo-Artikel

Leo Schönheinz, Parfüm erie, F a r­
ben, Lacke, Pinsel, F ilia le  Un­
terer Stadtplatz 11.

Essig

Ferdinand P fau, Eärungsessig- 
erzeugung, Waidhosen a. b. $)., 
Unter der B urg 13. N atur- 
echter Eärungs-, Tafel- und 
Weinessig.

Feinkosthandlungen______

Joses Wüchse, 1. Waidhosner 
Käse-, Salam i-, Konserven-, 
Südfrüchten-, Spezerei- und 
Delikatessenhandlung,

Installation, Spenglerei

W ilhe lm  Blaschko, Untere Stadt 
41, Tel, 96. Gas-, Wasser- und 
Heizungsanlagen, Haus- und 
Küchengeräte. E tsrnitrohre.

Jagdgewehre

Bal.Rosenzops, Präzisions-Büch­
senmacher, Bdols-Hitler-P latz 
16. Z ie lfernrohre, M un ition . 
Reparaturen rasch und b illig .

Kranken-Versicherung

Wiener Wechselseitige Kranken- 
Bcrsichcrnng, Bez.-Jnsp. Joses 
K inzl, Waidhofen a. d. W bs- 
Zell, Moysesstraße ö. Fern­
ru f 143.

Strassen- und Tiefbau

Dominik Cainclli, Zell a. d. S)„ 
Sandgasse 2, empfiehlt sich für 
alle Arten von Straßen- und 
Wcganlagen, Kanalisierungen 
und Steinbrucharbeiten.

Versicherungsanstalten

„Ostmark" Vers. A E . (ehem. Bun- 
desländer-Vers. AG .), Ge­
schäftsstelle; W alter Fleisch- 
anderl, K ra ilho f N r. 5, T . 166.

Ostmärkische Bolksfiirsorgc emp­
fie h lt sich zum Abschlug von 
Lebensversicherungen. Ver­
tretung K a rl Praschinger, 
Waidhofen a. d. Pbbs, P len- 
kerstrage 25.

Wiener Städtische — Wechsel­
seitige — Janus. Bez.-Insp. Jo­
sef K inzl. Waidhofen a. d. 
Bbbs-Zell. Moysesftratze 5. 
Fernruf 143.

N ur wer wirbt. 
wüZ beachtet!
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Beim. Nach den bisher vorliegenden Meldungen wurden 8 Men­
schen getötet und 70 verletzt. Der S turm  deckte Häuser ab, ent­
wurzelte Bäume und zerstörte zahlreiche kleinere Häuser und Te­
lephonleitungen völlig.

Wie aus Tacoma im Staate Washington gemeldet wird, ist 
die Hängebrücke über die Tacomabucht infolge eines heftigen 
Sturmes in  die Tiefe gestürzt. Menschen kamen bei dem Unglück 
nicht ums Leben. Die Brücke, die in  60 Meter Hohe über den 
Pugetfund führte, war erst im J u li  eingeweiht worden. M it  einer 
Spannweite von 854 Meter zwischen den Pfeilern war sie die 
drittlängste Hängebrücke der Welt. Bald nach der Eröffnung zeig­
ten sich bereits eigenartige Schlingerbewegungen.

llber der Bucht von R io de Janeiro beim Stadtteil Botafogo 
sind am 8. ds. zwei Flugzeuge in der Lu ft zusammengesto'gcn und 
abgestürzt. Es handelte sich um ein kurz vorher zum Fluge nach 
Sao Paolo gestartetes Verkehrsflugzeug und ein Privatflugzeug. 
Die 17 Fluggäste des Verkehrsflugzeuges fanden den Tod. Un­
ter ihnen Befanden sich der kubanische Gesandte in  Brasilien und 
der bekannte Tropenkrankheitsforscher D r. Evandro Chags. Das 
Privatslugzeug, das von dem englischen Flieger Charles Abbot 
gesteuert wurde, zerstörte im  S turz eine Autoreparaturwerkstätte, 
wobei mehrere Personen verletzt wurden.

Paraguayische und brasilianische Flugzeuge suchen eifrigst nach 
einem Passagierflugzeug, das in der Nahe von Robore m it 14 
Fluggästen abgestürzt oder notgelandet ist und seither vermißt 
wird. E in Aufklärer sah im  Laufe des Sonntags in der Um­
gebung von San Jgnacio mehrere Personen, die Zeichen gaben. 
Es war ihm jedoch unmöglich, sich m it ihnen in Verbindung zu 
setzen, da das Wetter zu schlecht war. Die bolivianische Regierung 
hat das Aufgebot von allen verfügbaren Kräften angeordnet, um 
das verlorengegangene Flugzeug auszukundschaften und den be­
drängten Passagieren, sofern sie noch am Leben sind, schnellste 
Hilfe zu schicken.

Der australische Verteidigungsminister hat bekanntgegeben, daß 
an der australischen Küste zwei Schiffe gesunken seien, die vermut­
lich auf M inen gelaufen seien. Bei dem einen Schiff handle es 
sich um ein amerikanisches Motorschiff und bei dem zweiten um 
ein britisches Schiff, dessen Namen und Große man noch nicht habe 
feststellen können. Wie die amerikanische Agentur Associated Preß 
hierzu erfährt, handelt es sich bei dem Motorschiff um die „C ity  
of K a lv ille "  (5883 B R T .).

F U J I  O tu T

Rechts- und Wirtschaftsfragcn des Einzelhandelgeschästes.
Was der Einzelhändler fü r die Sachkundeprüfung wissen muß. 
Von Dr. Baumer und D r Klein. Verlag W ilhelm  Stollsuß, 
Bonn. R M . 1.25. Bekanntlich haben diejenigen, die neu dem 
Einzelhandel beizutreten wünschen, ih r Wissen nachzuweisen und 
sich einer Sachlundeprüsung zu unterziehen. Das uns oorliegsnde 
kleine Bändchen, das bereits in  2. Auflage erschien, w ird  als vor­
zügliche Richtschnur dessen dienen, was in  großen Zügen von dem 
P rü flin g  verlangt wird. — Vcrjährungstabellc. Schaden- 
verhütung durch Beachtung der Verjährung. Berlag W ilh . S to ll- 
fuß, Bonn. R M . — .75. A lljährlich gehen durch Nichtkenntnis der 
Verjährungsfristen viele Forderungen verloren. Dieses kann 
durch einige Aufmerksamkeit vermieden werden. Der Grund­
gedanke des Gesetzes ist, daß weiter zurückliegende Tatsachen später 
nicht mehr zur Begründung von Forderungen hingezogen wer­
den sollen. Die sehr übersichtliche Tabelle ermöglicht es, fü r jede 
A r t  von Forderung auf den ersten Blick die einzelnen Fristen, die 
Fristbeginne sowie die gesetzlichen Bestimmungen abzulesen. — 
Neue Lohnsteuertabellen m it Kriegszuschlag und Härtenausgleich 
und kurzen Auszügen aus den wichtigsten Bestimmungen. Ber­
lag W ilh . Stollfuß, Bonn. Preis R M . —.60 bis 1.— . Die uns 
vorliegende neue Ausgabe der Lohnsteuertabellen enthält bereits 
die neuen Krieaszufchläge nach dem Härteausgleich vom 15. Okto­
ber 1940 in übersichtlicher und zuverlässiger Form.

T IR

Künstlerstammtisch. Die anwesenden Damen kamen unter an­
derem auf Handarbeiten zu sprechen. Ralph A rthu r Roberts be­
schloß, die ebenfalls anwesende Adele Sandrock zu verulken. Da­
her fragte er spöttisch, doch m it ernstem Gesicht, wie es wohl zu 
erklären sei, daß viele Frauen beim Sticken von Sofakissen als 
figürliche Darstellungen meist Drachen, Affen oder gar Teufel er­
wählten. Die Sandrock maß den Fragenden m it einem vernich­
tenden Blick: „Wahrscheinlich denken diese Frauen immer gerade 
an ein M annsbild !"

Zu dem Dichter Schubart kam eines Tages ein Freund und 
klagte ihm, er habe sehr unter den Diebstählen durch seine Dienst­
boten zu leiden. E r habe etliche Fässer Most im  Keller liegen, 
die zusehends leerer würden. Was da wohl zu tun sei? Lächelnd 
wiegte Schubart sein Haupt: „Ich  weiß da einen einfachen R a t!"  
—  „Und der wäre?" — „D u  muß nur neben den Most einen bes­
seren Wein legen, dann wird man den Most bestimmt unberührt 
lassen!"

A ls  Krauß einmal Richard den D ritten  zu spielen hatte und 
in die berühmten Worte ausbrach: „E in  Pserd, ein Königreich fü r 
ein P ferd !" ließ sich vom „Hohen O lym p" eine Stimme ver- 
nehmen: „Täte es nicht zur Rot auch ein Esel?" Krauß ließ sich 
nicht aus dem Konzept bringen, sondern rief geistesgegenwärtig 
zurück: „Gewiß, das geht auch! Kommen Sic nur ruhig herunter!"

„Damenbesuch leiden Sie also nicht, wie ist es denn da m it 
Herrenbesuch?" — „D a habe ich nichts dagegen," —  „R a schön, 
da mietet ehen meine B rau t das Zimmer,"

Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind stets 12 Rpf beizulegen, da sie sonst nicht beantwortet werden.

Amtliche Mitteilungen
der Stadt Waidhofen an der M b s

Fälligkeiten der Gemeindesteuern
Am 5. November Vürgersteuer, Einbehaltung.
Am 10. November Vürgersteuer, Selbstveranlager,

(4. Vierteljahr).
Am 15. November Gewerbesteuer (3. Vierteljahr).

D e r S t a d t k ä m m e r e r .

Filmbühne
W aidhofen a .Y .
Freitag den 15. November,

y,7 uni) %9 Uhr, 
Samstag den 16. November,

y  3, y ,5, y .7 und 9 Uhr:

Saison in Grinzing
Ein Wiener E roß film  m it einem 
lustigen Abenteuer zwischen Grin­
zing und dem Schwarzenbergplatz. 
Hauptdarsteller: Olga Tsche-
chowa, Albrecht Schönhals, Hans 
Moser, Hans Holt. Jugendfrei!
J u g c n d o o r s t e l l u n g e n :  
Samstag, 16. November, A3, 
Sonntag, 17. November, 'A1 U h r:
Saison in Grinzing

Sonntag den 17. November,
A3, A5, y ,7 und 9 Uhr, 

Montag den 18. November, 
Dienstag den 19. November, 
M ittwoch den 20. November, 
Donnerstag den 21. November, 

täglich y,7 und y, 9 U hr: 
Der Riesenerfolg der Scala in 
W ien! Anschließend an die Wie­
ner Erstaufführung!

Ein Leben lang . . .
P aula Wessely, Joachim Gott- 
schalk, M aria  Andergast. Spiel­
le itung: Gustav llcicky. Die Ge­
schichte einer Liebe, die alle W i­
derstände durch die gläubige 
K ra ft eines tapferen Frauen­
heizens überwindet. Jugend verbot! 
Zu jedem Programm lä u ft die 
neueste Deutsche Wochenschau! 
Jeden Samstag Erstaufführung!

(Chromakkordion) mit 24 
Bässen, fast neu, abzugeben 
Mühlstratze 10 zwischen 6  

und 7 Uhr abends.

sei*22S S S \

Eiserne Kasse
zu kaufen gesucht. Anbote 
an die Denn. d. 581. 1003

Aufklärung
über Knoblauch

Alle Freunde beS Knob­
lauchs und alle, die es 
m it dem Ziele der G r- 
hflltung von Fugend- 
frische und Gesundheit 
werden wollen.lesendaS 
soeben erschienene sehr 
interessante S ü c h le ir t  
die INNERE Reinigung

S ie  erhalten es kostenlos jusam. 
men m itproben vonZirkuliiiKnob- 
lauch-Perlen in Apotheken u.Orog.

Dank.
Für die vielen Beweise herzlicher Anteil­

nahme, die uns anläßlich des Ablebens un­
seres lieben Sohnes und Bruders zugekom­
men sind, sowie für die zahlreiche Beteili­
gung am Leichenbegängnisse und für die schö­
nen Kranz- und Blumenspenden sagen wir 
auf diesem Wege innigen Dank.

1005 Familie Sauheitl.
Waidhofen a. b/3)66s, im  November 1940.

Husten, Frösteln, rauher Hals»
Sciicrbcit. Schnupfen und Kopfschmerzen find Meis, die Anzeichen beginnender 
Erkaltung. die de, Vernachlässigung zur Grippe sichren bann. Es ist deshalb rat. 
fam. tosort folgende Schnellbar anzuwenden:

Kurz vor dem Zubettgehen ober im B ett möglichst belb 1—2 Eblösfel Kloster- 
frau-M e isiengcist und 1— 2 gestrichene Ehlössel Zucker mit etwa der dovvelten 
Menge borbenben Masters gut tvcrrührt trinben. I n  hartnäckigen Fällen wird 
dtcte Antuendung 1 bis 2 mal - abends - wiederholt. Zur Nachbur und um Niick- 
fallen euigegenzuwirbcn^iebnie man noch einige Tage, und zwar 2—3 mal täglich. 
1 -icclattcl Klostcrfrau-Melitlengeist in einer Tasse bcisjcin Pfefferminz- oder 
änderet» Tee.

Viele haben.sich aus diese Weise geholfen! So schreibt F rau M artha Mücke. 
Haus,rau. Düsseldorf.. Scheffel-Str. 116 am 16.9.40: ..Ich bin mit Klosterfrau- 
Melifiengcm sehr zufrieden. Besonders in Grivvczeitcn nehme ich sofort bei auf­
tretenden Erkältungen Klosterfrau-Melissengeist als „öc iiitrank" und schon am 
nochiten Morgen suhle ich eine wesentliche Besserung."

E l.W str. 37 nm 940.40: . S n % i % T %  
neme Iccclvt zu Eraci tung und Schuuvtcn. Dabei Italic ich mit Klosterfrau-Melissengeist die besten Erfahrungen
gemacht. Ich bann ihn ledem empfehlen.
. Nehmen deshalb auch Sie bei jedem Anflug von Erkältung sofort den bekannten Klosterfrau-Melissengei» 

buno von Kloster,rau-Melissenge,st wird Sie gewiß befriedigen.

Lichtspiele KEMATEN
Samstag. I S . Novem ber. Vag Uhc, Sonntag, 1 7 .Novem ber. 6 unv v -g  Uhr
L a  J a n a  in  ihrem letzten
(Stotzfilm der Tobis-Film kunst f  Ö O t l  V S - l - U

Harzsymphonie
Sonntag, 17. Novem ber, V iL ,  V a4 Uhr -  J u g e n d v o r s t e l l u n g e n

Waldmärchen, 
Geheimnisse des Waldes, 
Tiere des Waldes

fertige Betten, 
Daunendecken lie ­

fert in  bewährten Qualitäten 
M . Mühldorfer, Haidmühle, 
Bayr. Ostmark, A  7. Verlangen 
Sie Musterpreisliste gratis. 924

Au kaufen 
gesucht:

Größeres Haus in sonniger 
Lage, in der Umgebung der 
Stadt gelegen, mit Garten 
oder anschließender Wiese. 
Barzahlung. Mitteilung an 
die Beim. d. Bl. erbeten, io o i

Haus­
gehilfin

nett und anständig, m it gu 
ter Nachfrage, keine Stnfäm 
gerin, wird bei guter Ver­
pflegung und gutem Lohn 
aufgenommen. Kaufhaus 
S ch e d i  w y. 695

ECKE T H A L IA S T R .

WIEN VIII.

J Z lp i h a . )Goldschm ied

NGER
Schmuck, Optikworen
smidholen n.d.y„ fldoü-Hitler-Piatz 31

Bruchgold, Goldzähnc u. Brücken,
Lruchsilber, alte Münzen kauft 
Goldschmied Joses Singer, W aid­
hofen a. d. Pbbs, Adolf-H itle r- 
Platz 31.

ces. essch

C h o & c ifJ tz i

’f y i  die
zusätzliche

{ iu iä fiju e n g  !
Z u  haben : In Apotheken, Droge­
rien usw. -  Wo n ich t e rhä ltlich , 
Versand von Kurpackungen m it ^ 
10 Flaschen zu RM.6.70 ink l. Ver­

packung, porto fre i, durch

A lle in h e rs te lle r
Haikerbräu München

Werbet für 
unser B latt!

—  Bücher für unsere Zelt! —
Dr. med. Schwab: „G eburt und  Tod“ (Beweis des persön lichen  
Fortlebens nach  dem  Tode!) Mit A bbildungen, 192 Seiten , 
k a rto n ie rt RM 3.60, gebunden  RM 4.80 
Dr. med. Thöma: „H eilw ege d e r Seele“  (Vom ew igen ICH des 
M enschen) K arton iert RM 1.50
Dr. med. Thöm a: „Die H eilung der N ervosität“ (N aturheilkunde, 
S ie 'en h e ilk u n d e ) K arton iert RM 1.50
Dr. S trauß : „E ntspannung  un d  K onzen tra tion“ (Das G eheim nis 
de r Tesbih-K ugelschnur) K arton iert RM 1.50 
E rhältlich  in  allen  B uchhand lungen  /  B elehrende  P ro sp ek te  
kostenfrei vom

H um m el-Verlag, Leipzig C1

eine nntionoluirt-!
Jeder e in  S p a r b u c h  in  der j

Sparkasse der S tadt 
W aidhofen a. d .Y b b s
Geöffnet w erk tags von 8 bis 12 U hr und von 2 bis 
1/24 U hr; Sam stag  n u r  vorm ittags • F e rn ru f N r.2

Dank.
F ü r die vielen Beweise liebevoller Anteilmchme, 

die m ir anläßlich des Hinscheidens meiner lieben 
Gattin  zugekommen sind, sowie fü r die zahlreiche 
Beteiligung am Leichenbegängnisse und fü r die schö­
nen Kranz- und Blumenspenden sage ich überallhin 
herzlichsten Dank,

im Karl Frieß
im  Namen sämtlicher Verwandten.

Waidhosen a. d. Pbbs, im  November 1940.
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